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ſ)
ge Vorrede am adallerwenigſten
ſchicken. Jch konte dieſer Muhe
ganzlich uberhoben ſeyn, wenn
nicht die Gewohnheit ein Tyran
ne ware. Was ich zum Uberfluß

zu ſagen habe, das kan mit wenig

A 2 Wor—



Vorrede.

Worten geſchehen. Es iſt mir
kein Geheimniß, daß ich von den
vorzuglichen Tugenden der alten
Deutſchen ſehr vortheilhafte Be—
griffe habe. Jch betrachte ſie als
vernunftige Heiden, denen nur
dasienige gefehlet hat, wozu eine
gottliche Gemuthsfaßung erfodert

wird. Jch ſehe ſie als kluge Bur—
ger des gemeinen Weſens an, die
viele tauſende ihrer heutigen Nach
kommen beſchamen, bei denen es

faſt nicht das Anſehn hat, als ob
ein Deutſches Blut in ihren Adern
wallet. Zwar ich liebe alle Vol
ker als meine Anverwandten: al
lein in Abſicht auf die Deutſchen

bin ich mehr als iemand patrio—
tiſch



Vorrede.

tiſch geſinnet. Es iſt dieſes eine
Eigenſchaft, die ſich beſſer empfin—

den als beſchreiben laſſet. Mei—
ne Leſer werden mir zu gefallen
glauben, daß dieſe meine Neigung
dieienigen kleinen Schuzſchriften
zur Wirklichkeit gebracht habe, die
ich itzo liefre. Die erſte von den
ſelben wird zum erſten mahl ge—
drukt: Die andre iſt ſeit einigen
Jahren zum neuen Abdruk verlan—
get, und.dir dritte iſt bloß wegen
der Verwandſchaft des Jnhalts
hinzugefuget, und mit einigen Zu—

ſatzen vermehret worden. Jch
darf mich nicht beklagen, daß
die Ausfertigung dieſer kleinen
Schriften mir viele Stunden ge—

A 3 raubet



Vorrede.

raubet habe. Denn ich halte es
eben ſo leicht, die alten lobens—
wurdigen Deutſchen zu loben, als
es mir ſchwer fallen wurde, dieie
nigen von meinen heutigen Mit—
burgern mit Lobſpruchen zu bele-—
gen, die bei dem hellen Licht des
Evangelii in heidniſchen Sunden
leben. Geſchrieben Altona den
23. des Wintermonats 1745.



FenngngnngenJ

E a
S

—A—x 5 Se
S

J. Beweis
Daß die alten Deutſchen keine

Cannibalen geweſen ſind.

Jnhalt.
Die alten Deutſchen

werden beſchuldiget, daß
ſie Cannibalen geweſen
ſind g.rr. Dieſe Beſchuldi
gung grundet ſich auf ei

nen unrichtigen Begrif
von ihren Gotzendienſt ſ.
2. auf ubel angebrachte
Zeugniſſe ſ. 3. und auf
eine unbedachtſame Ver

miſchuug der Deutſchen

mit andern Volkern 8. 4.
Daß die Beſchuldigung

ungegrundet ſey wird be—
wieſen aus ihrer Gemuths

Beſchaffenheit F. 5. aus
ihrer maßigen Lebensart
F. 6. aus dem Stil—
ſchweigen der Romiſchen
Geſchichtſchreiber d.7. und
aus einer richtigen Fol—

gerung 8. 8.

J.
A4
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g. J.

ch weiß nicht, was ich denken
ſoll, wenn ich die ungeheuren
Beſchuldigungen leſe, welche

denen alten Deutſchen aufgeburdet werden.
Es iſt ein Gluk, daß man es mit langſt ver—
moderten Perſonen zu thun hat, deren Rache
man nicht befurchten darf. Solten unſre
Vater aus ihren Grabern wieder erſtehen,
ſie wurden ſich uber die barbariſchen Beſchrei
bungen entſetzen, die man von ihnen zu un—
ſern Zeiten machet. Es iſt in der That zu
bewundern, daß man bei unſern ſo aufgeklar—
ten Zeiten, da faſt alle Wiſſenſchaften einen
großren Glanz erhalten, noch ſo viele thorigte
Vorurtheile beibehalten kan. Jſt es aber
billig, daß man ſelbſt die gehaßigſten Feinde
mit ungegrundeten Beſchuldigungen verſcho—
net, wie vielmehr iſt es der hochſten Billig-
keit gemaß, daß wir denenienigen Gerechtig-
keit wiederfahren laſſen, von deren Stamm
wir entſproſſen ſind. Meine Leſer mogen
hieraus urtheilen, ob es nicht eine ruhmliche
Beſchaftigung ware, wenn ſich iemand die
Muhe geben wolte, die Ehre unſrer braven

Vor



fur die alten Deutſchen. 9
Vorfahren durch eine volſtandige Schuz—
ſchrift zu retten. Sie werden es aus die—
ſem Grunde mit einer zufriedenen Mine an—
ſehen, wenn ich itzo eine kleine Probe mache.
Jch werde mich bemuhen zu beweiſen, daß

alle dieienigen eine erſchrekliche hiſtoriſche
Sunde begehen, welche die alten Deutſchen
mit denen neueren Cannibalen in eine Claße
ſetzen. Die Gelegenheit hiezu hat mir Clu
per) und Arnkiel) gegeben: Nanner,
denen man ſonſt ihre großen Verdienſte um
die Deutſchen Alterthumer nicht abſprechen
kan, die aber in dieſem Stuk gar zu leicht—

glaubig geweſen ſind:?)) Zweierlei Pflich—
ten werde ich hiebei erfullen muſſen, theils
daß ich die Scheingrunde meiner Gegner zu
entkraften, theils daß ich meinen Satz zu be—
kraftigen ſuche.

1) Germ. untiqu. l. I. c. 35. ſ. 18.

2) Cimbriſch heidniſche Relig. Th. J.c. J.
3) Was deiller und andre dem Cluver nachgebetet

haben, das kommt in keine ſonderliche Betrachtung,
weil Zeiller in den Alterthumern noch niemals eine
große Figur vorgeſtellet hat. Meine Leſer muſſen
mir es auch zu gute halten, daß ich die Namen der
neueren Gegner um deswillen verſchweige, weil ſie
keine neue Jrthumer ausgehecket, ſondern nur die
alten Ketzereien wieder aufgewarmet haben.

A5 9. 2.
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ſ. 2.
An Scheingrunden fehlet es denen nicht,

welche das abſcheuliche Vorurtheil haben,
daß die alten Deutſchen Menſchenfreſſer ge

weſen ſind. Aber ihre Grunde ſind ſo be—
ſchaffen, daß die Schwache derſelben ieder—
man gar zu bald in die Augen leuchtet. Ein
unrichtiger Begrif von dem Gotzendienſt un
ſrer Vorfahren, einige ubel angebrachte Zeug
niſſe, und eine unbedachtſäme Vermiſchung
der Deutſchen mit andern Volkern, dis ſind
die bodenloſen Stutzett, worauf ſich meine
Gegner lehnen. Laßt ains ihre kunmerliche
Beweisthumer etwas naher betrachten. Vorr
allen Dingen muß ich meine Gegner eines
unrichtigen Begrifs beſchuldigen, den ſie von
dem Gotzendienſt der heidniſchen Deutſchen
geheget haben. Cluver ſo wohlals Arnkiel
haben ſich es nicht ſo wohlangelegen ſeyn laſſen,
den Gotzendienſt unſerer Vater zu unterſuchen,
als vielmehr die Aehnlichkeit deſſelben mit der
Abgotterei anderer heidniſchen Volker zu be
ſchreiben'). Ob ſie dadurch eine kleine Unwiſ—
ſenheit in den Geſchichten ihres Vaterlandes
verbergen, oder ihre groſſe Beleſenheit und
Einſicht in fremde Alterthumer haben entde—

cken
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cken wollen, das gedenke ich nicht zu entſchei—

den. Sie haben ſich viele Muhe gegeben, alles
dasienige bei den Deutſchen zu finden, was
ße bei den Romern, Griechen und andern
Heiden angetroffen haben. Und nach ihren
vorgefaßten Meinungen haben ſich die alten
Deutſchen hequemen muſſen. Haben ſie nun
geleſen, daß viele barbariſche Volker gewohnt

geweſen, ihre Speiſen mit Menſchenfleiſch
zu vermiſchen, ſo haben: ſie daraus den
verwerflichen Schlus gemacht, daß die
alten Deuiſchen gleicher Unart verdach—
tig waren. Wir wollen Cluvers“) eigne
Worte horen: daß unſere Vorfahren,
ſpricht Cluperus, dieſe abſcheuliche That
begangen, wolte ich kaum glauben, wenn
nicht theils die Geſchichte Meldung tha
ten, daß in Aſien und Afrika haufige
Wenſchenfreſſer waren, theils auch noch
itzt in der neuen Welt ganze Volker an
getroffen wurden, bei denen dieſer unſe—
lige Gebrauch aus den vielen Menſchen
opfern entſtanden. Es gchoret nicht viele
Tiefſinnigkeit dazu, wenn man errathen will,
daß Cluver in dieſen Worten wieder die
Vernunftlehre ſehr groblich geſundiget habe.

GEs iſt wahr, die grauſamen Menſchenopfer
ſind
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ſind unverwerfliche Zeugen, daß die alten
Deutſchen einige Gebrauche mit andern Hei
den gemein gehabt haben, wer wolte aber ſo

thorigt ſeyn, daß er von einzelnen Dingen
den Schlus auf das ganze und algemeine
machen wolte?

1) ESs iſt dieſes ein Fehler, der noch heutiges Tages

unter meinen Brudern herrſchet. Man musß ſich
verwundern, wenn man ihre Schriften- lieſet. Die.

Ausſchweifungen, die ſie machen, ſind ſo ſehr groß,
daß man oft eher funf Seiten von Romiſchen und

Griegiſchen, als eine Seite von Deutſchen Alterthu
mern zu leſen bekommt. Solte ſolcher Unrath aus—
gemerzet werden, ſo wurde manche Abhandlung,
die itzo einige Alphabete ſtark iſt, kaum wenige Bo
gen ausmachen.

2) Facinus tam horrendum de maioribus meis vix cre-
derem, niſi in Aſia etiam et Africa veterum menmiu-
rarent ſcriptorum monumenta gentes ailä ανοανν
frequentes. niſi in nouo item orbe tales hodieque re-
perirentur vbique nopuli, quibus onmibus mos iſte
exſecrandus veſcendi humuna carne, ex nulla alia ori-
gine, quam ex muaiorum ſfacrificiis promanauit,
quae illi humunis peragebant hoſtiis.

ſ. Z.
Die Gewohnheit hat es zum Geſez ge

macht, daß man ſich bei Erzahlung alter Ge-
ſchichte auf glaubwurdige Zeugniſſe berufen
muſſe. Cluper und Arnkiel haben dieſe
Pflicht eines guten Geſchichtſchreibers nicht

aus
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aus der Acht gelaſſen. Sie haben zwei
Zeugniſſe angefuhret, welche erharten ſollen,
daß die alten Deutſchen Cannibalen geweſen
ſind. Schade iſt es nur, daß beide dasie—
nige nicht beweiſen, was ſie billig beweiſen
ſolten). Cluver hat etwas aus des Pli—
nius Natur-Geſchichten erwiſchet, wel—
ches ihm bey ſeinem Vorurtheil zur Bruſt—
wehre dienen muß. Wir wollen den Pli—
nius) ſelbſt reden laſſen: Wie vielen
Dank, ſchreibt derſelbe, iſt man nicht denen
Romern ſchuldig, welche die abſcheulichen
Gewohnheiten abgeſchaffet haben, nach
welchen das Opfern derer Menſchen vor
ſehr heilig, das Freſſen derſelben aber vor

ſehr heilſam und dienlich gehalten wor
den. Da horen wir es, ſagt Cluver, daß
die alten Celten, folglich auch die Deutſchen
Menſchenfreſſer geweſen ſind, weil die Ro—
mer ſolchen Greuel haben abſchaffen muſſen.
Was ſoll man hiezu ſagen? Die Sache iſt noch
nicht vollig ausgemachet. Der ſo geſcheute
Plinius redet zwar von den CEcelten uber—
haupt, er beſtimmt aber dieſen weitlauftigen
Begrif etwas naher, wenn er der Gallier
und Britannier ins beſondere gedenket. Und
auch von dieſen verſichert er nur vermoge des

Zu
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Zuſammenhangs, daß ihre Druiden dem
Menſchenfleiſch eine heilſame Wirkung in der
Arzneiwiſſenſchaft zugeſchrieben hatten; Jch
hoffe hiebei, daß man ſo hoflich ſeyn, und
dem Plinius zutrauen werde, daß er zwi—
ſchen Arzneimitteln und zwiſchen gewohnli—
chen Speiſen einen Unterſchied zu machen ge—
wußt habe. Da Plinius im ubrigen die
Deutſchen ſo oft in ſeinen Buchern nenuneet,
ſo iſt nicht wahrſcheinlich, daß er ihren Na—
men in angefuhrter Stelle wurde verſchwie—

gen haben, wenn er ihnen etwas hatte auf—
burden wollen, deſſen ſie von keinem andern
Romiſchen Geſchichtſchreiber beſchuldiget wer
den?). Arnkiel ſcheinet dieſe Schwierig—
keiten eingeſehen zu haben, deswegen ſucht
er die Meinung des Clupers durch ein an—
dres und deutlicheres Zeugniß zu unterſtu—
tzen, welches aus der Edda hergenommen
iſt“). Dieſes an ſich unſchatzbare Ueber—
bleibſel des Alterthums erzahlet einige Exem—
pel von furchterlichen Menſchenfreſſern und
Blutſaufern, welche unter denen Nordiſchen
Volkern ſollen gelebet haben. Allein zu ge—
ſchweigen, daß man nicht dasienige einem
ganzen Volke zur Laſt legen muſſe, was ein—
zelne Boſewichter mogen verbrochen haben,

ſ
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ſo wird man zugeben muſſen, daß die Edda
zwar viele unleugbare Wahrheiten enthalte,
aber auch zugleich mit vielen Erdichtungen
angefullet ſey, welches nur dieienigen in
Zweifel ziehen werden, welche die Edda nie—
mals mit Augen geſehen haben?).

1) Zwar Arnkiel hat auch das dritte Zeugnis hinzu
gefugt aus dem Buch der Weisheit c. 2. v. o. die
da Menſchenfleiſeh fraſſen, und greulich Blut
ſoffen; allein es iſt nicht wahrſcheinlich, daß Arn
kiel' ſolte geglaubet haben, als ob Philo die Ge—
brauche der alten Deutſchen habe beſchreiben
wollen.

2) Luantum Romanis debetur, qui ſuſtulere mon-
ſtra, in quibus hominem vccidere religioſiſimum
erat, mandere vero etiam ſaluberrimum. huſt. nat.
I. zo. C. 2.

Z) Meine Leſer werden ſo gutig ſeyn, und dieſe Ant—
wort zweimahl durchleſen, denn ſie gilt auch wieder
dasienige, was Cluver aus eben dieſen Plinins
angefuhret hat biſt. nat. lib. 28. c.  auſpici huma-
na extu nefas habetur, quanto miugis mundi. quis

fſſta inuenit oſtenta?

q) Part. 1. fab. 72 und 70.

5) Es fehlet noch itzt nicht an ſolchen, die von der
Edda viel reden, auch wohl dieſelbe in ihren Schrif-
ten anfuhren konnen, ob ſie gleich kein Blat darin
geleſen haben. Dieſe weiſe Herren verdienen weni—

dver Entſchuldigung als BostVs zu ſemer Zeit in
epiſt. ad Reineſ. os. p. 201. Eu illuſtri Barone Boi-
neburgio intellexi, Francoſurti nuperis nitn-

uinis proſtitiſſe veterem euangeliorum verſionem go-
thicam
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thicam vLPHILAE epiſcopi, et DDASE cuiusdum
Iſlandica; ſed neuter liber ad nos perlatus.

F. 4.
Eine unbedachtſame Vermiſchung der

alten Deutſchen mit andern Volkern iſt die
dritte und lezte bodenloſe Stutze, worauf
ſich meine Gegner verlaſſen. Cluper giebt
nicht undeutlich zu verſtehen; daß er unſre
brave Vorfahren von eben der ſchlimmen
Seite betrachte, von welcher Plinius die
Britannier angeſehen hat. Und da iſt nicht
zu leugnen, daß ſonderlich die Schotten und
Jrlander von den alten Schriftſtellern als
halbe Hottentotten beſchrieben werden. Von
den Schottlandern meldet Hieronymus
daß er von ihren Unarten ein lebendiger Zeu—
ge geweſen ſey. Von den Jrlandern aber
erzahlet Strabo?), daß ſie um deſto we—
niger Bedenken getragen, Menſchenfleiſch zu
genieſſen, weil es bei ihnen ſo gar keine
Schande geweſen, mit den zerfleiſchten Lei—

bern ihrer verſtorbenen Eltern ihre garſti—
gen Begierden zu ſtillen. Allein man kan
allen denen Trotz bieten, welche beweiſen
wolten, daß die Deutſchen, deren Verbin—
dung mit den Britanniern gar ſchlecht gewe-

ſen,
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ſen, ſich gleicher Schande theilhaftig ge—
macht hatten. Arnkiel iſt nicht glucklicher
als Cluver geweſen, wenn er die Deutſchen
mit den Wandaliſchen Volkern vermiſchet
hat. Von denen Wenden will man zwar
wiſſen, daß ſie oft zu einem ſo hohen Grad
der Unmenſchlichkeit gelanget, daß ſie auch
ihre alte entkraftete Eltern getodtet, deren
Fleiſch gefreſſen, und ihr Blut geſoffen hat—
ten allein man mußte gewis ein Fremd—
ling in den Geſchichten ſeines Vaterlandes
ſeyn, wenn man die eigentlichen Deutſchen
von denen Slaviſchen Volkern nicht zu un—
terſcheiden wußte. Damit ich indeſſen be—
weiſe, daß ich mit meinen Gegnern nicht
hamiſch verfahre, ſo will ich denen zum Troſt,
welche ſich von ihren Vatern ſo gar hesli—
che Begriffe machen, zum Troſt will ich ih—
nen! ſagen, daß man vielleicht von denen
Scythiſchen Volkern einen beſſern Beweis—
grund hernehmen konne. Herodotus)
verſichert, daß die Jſſedonier, ein Scythi—
ſches Geſchlecht, das Fleiſch ihrer geſchlach—
teten Eltern mit anderer Thiere Fleiſch ver—
menget, und ſolches als eine groſſe Delikateſſe

genoſſen hatten. Wer iſt uns Burge davor,
daß die Deutſchen, welche Scythiſchen Ur—

B ſprungs
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ſprungs ſeyn ſollen, nicht in ihre Fuſtapfen
getreten ſind? Auch dieſer Einwurf wird der
Sache nicht den Ausſchlag geben konnen.
Denn zu geſchweigen, daß unter denen ver—
ſchiedenen Scythiſchen Volkern eine uberaus
groſſe Verſchiedenheit derer Sitten ſtatt ge—
funden, ſo hat Herodotus von undenkli
chen Zeiten her, den Verdacht auf ſich gela—
den, daß er auf bloſſes horen ſagen vieles
aufgezeichnet habe, welches nicht die geriug—

ſte Glaubwurdigkeit verdienet“).

1) Adu. Iouinian. J. Il. Quid loquur de ceterĩs nationitJ 9

bus, quum ipſe adoleicentulus in Gullia viderim Scotos,
gentem Britannicam, bumanis vefei qcarnibus, et quum
per ſyluas porcorum greges et armentorum pecu-
dumque reperiaut, paſtorum nates et feminarum
papillus ſolere abſcindere, et has ſolas ciboruni de-
licias arhitrari. Ein neueres ſchreckliches Exempel
erzahlet UßCTOR BOETIVS Viſt. Scot. J. 18. ca-
ptum fuiſſe latronem Scotum, et cum coniuge omni-
due familia viuum combuſtum qui adoleſcentes do-
nium ſuam acllectos eſitare, et quibus tenerior erat
aetas nieliorque corporis habitudo, in ſummis deli-
ciis habere ſolitus fuerit. Vni puellue eius, non-
dum annum natae, parſum fuine: quae vix duode-
cimum aetatis attigit, quum in paterno ſcelere de-
prehenſa, vt viua defoderetur, danmata, quum ac
ſfupplicium duceretur, omnibus exſceruntibus, toruo
cum adſpectu. Quid, inquit, deſpuitis? eredite, ſt
experimento counſtaret, quam grata palato ſit ea-
ro humann, qui a liberorum eſu ſe coutiueret, inue-
airetur neuio.

2) Ceogr.
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D Geogr. J. 4. p. 220. ex verſ. XYLANDR. De Hii-
bernia nihil certi habeo, quod dicam, niſi quod iu-
colae eius Britannis ſunt magis agreſtes, qui et hu-
manis veſcuntur carnibus, et plurimum cibi vo-
rant, er pro honeſlo ducunt parentum mortuortum
corpora comedere, ac palam concumbere non cum
aliis modo mulieribus, ſed etiam cum matribus ac
fororibus. LQuue quidem ita refernnus, vt ſide di-
gnis harum rerum teſtibus deſtituti. Wer erkennet
nicht aus dieſen Worten die groſſe Behutſamkeit
des Strabo, nach welcher es leicht fallen muſte,
auch die alten Jrren von einem unbilligen Verdacht
zu befreien.

Z) Auch ſelbſt von dieſen wilden Volkern kan man
nicht mit Gewisheit behaupten, daß ſie Canniba—
len geweſen ſind, denn aus denen Zeugniſſen, welche
Arnkiel angefuhret hat, folaet nichts weiter, als
daß ſie ihre Hande mit dem Blute der unvermogen
den Eltern beflecket haben.

4) in Melponi. Tub. IV. c. G ex verſ. VALLAES
Iſſedones talibus moribus vti feruntur. quoties pa-
ter alicui deceſſit, omnes eius propinqui pecora acd-
ducunt, quae vbi muctauerunt concideruntque, con-
oidunt et mortuum patrem illius, a qtio in conutuium
accipiuntur, commiætisque onmibus carnibus conui-
uium exbhibent.

5) 10. BoDiNvs method biſt. p. g. Equideni miror,
HERODOT VM onum hiſtoriae parentem a CICE-
RONE adpellari, quem onmis antiquitus mendacii
coarguit. Nullum enim eſt menclacis hiſtorici ina-
ĩus argumentun, quam ab oninibus ſcriptoribus
æperte confutari. Negue tanmen otnniuo reiicieu-
quin puto.

B 2 g. 5.
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F. 5.
Nun konte ich dieſe Schuzſchrift beſchlief—

ſen, nachdem ich die ſcheuslichſte Beſchuldi—
gung von meinen redlichen Vorfahren abgeleh—
net habe. Allein es kommt mir ſelbſt ſo vor,
als ob noch etwas fehle. Jch werde einige
tuchtige Beweisgrunde anfuhren muſſen, da
mit auch nicht der geringſte Schein oder Ver
dacht ubrig bleiben moge, als ob die alten

Deutſchen Cannibalen geweſen waren. Jch
leiſte meinen Vatern dieſe Pflicht mit deſto
groſſerer Zuverſicht, da ich die allergerechte—
ſte Sache vor mir habe. Und da muß ich
gleich zum voraus bekennen, daß ich mei—
nen braven Vorfahren eine wahrhaftig edle
Gemuthsbeſchaffenheit zuſchreibe. Was das
Recht der Natur befiehlet, daß ein Menſch
des andern Engel ſeyn ſolle, davon ſind die
Deutſchen lebendige und unverbeſſerliche Mu—
ſter geweſen. Es gieng bei ihnen nicht ſo
zu, wie zu unſern Zeiten, da achte Treue
und Redlichkeit unter die wahren Seltenhei—
ten mußgerechnet werden. Selbſt denen Fein
den des Deutſchen Namens hat die Wahr
heit faſt ihren Willen zuwieder das Be
kenntniß abgedrungen, daß die alten Deut—

ſchen
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ſchen es an Ehrlichkeit und Menſchenliebe al—
len Volkern in der Welt zuvor gethan). Wie
iſt es alſo glaubwurdig, daß ſie ihrer ſelbſt ſo
ſehr ſolten vergeſſen, und eine Schande be—
gangen haben, davor die menſchliche Natur
einen Abſcheu bezeuget. Jhre unwandelba—
re Treue und Glauben, ihre unerſchrockene
Aufrichtigkeit, ihre liebesvolle Gaſtfrei—
heit?), das alles ſind thatige Beweiſe, wie
weit ſie von einem Laſter entfernet geweſen,
deſſen ſie zu unſern liebloſen Zeiten beſchul—
diget werden. Es iſt ein altes, ein gemei—
nes, und wahres Sprichwort, daß man ie
derman ſo lange vor gut halten muſſe, bis
man das Gegentheil bewieſen hat. Da wir
nun gehoret haben, daß das Gegentheil un—
erweislich iſt, ſo erfodert die naturliche Bil—
ligkeit, daß wir ſicher glauben, die alten
Deutſchen ſind durchaus keine Cannibalen
geweſen.

1) Es irret mich gar nicht, was einige Romiſche Ge
ſchichtſchreiber aus hamiſchen Neid und Feindſchaft
dagegen geſprudelt haben. Mehr als ein Romi—
ſcher Kayſer hat denen Deutſchen die Beſchutzung
ſeines Lebens anvertrauet. Das wurde gewis nicht
geſchehen ſeyn, wenn ſie nicht von der unbewegli
chen Redlichkeit derſelben waren uberzeugt geweſen.
S. S VETON. in Aug. c. IERODIAN. J. IV. hiſt.
7. TACIT. Annal. XV. yj8. III. 8. Und wer hat

B 3 denen
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denen beiden Frieſiſchen Prinzen Verritus und Ma—
lorix wiederſprochen, als ſie mit einer lobenswurdi—
gen Dreiſtigkeit offentlich zu Rom behauptet haben:
daß kein Volk unter der Sonnen die Deutſchen an
Tapferkeit und Ehrlichkeit ubertrafe? wACIT.
Anual. XIII. ga.

2) Conuuictibus et haſpitiis non alia gens effuſius indul-
get. Ouemcunque mortalium arcere tecto nefas ba-
etur. TACIT. Germ. c. 2u.

f. G.
Was ich itzo geſagt habe, erhalt einen

noch groſſern Grad der Wahrſcheinlichkeit,
wenn man zugleich die maßige Kebensart der
alten Deutſchen bedenket. Man glaube ia
nicht, daß ich ſcherze, indem ich an unſern Vor
fahren die. Tugend der Maßigkeit ruhme.
Was ich itzo rede, das rede ich mit dem
großten Vorbedacht. Es iſt mir zwar nicht
unbewußt, daß man die Unmaßigkeit der al—
ten Deutſchen bis in die unterſte Holle zu
verdammen pfleget. Aber unzeitiger Eifer,
der ſich nur auf die Zeugniſſe erbitterter
Feinde grundet, auf ſolche Zeugniſſe, die

ſich einander ſelbſt wiederſprechen Ta—
citus, dem man doch ſonſt noch die meiſte
Aufrichtigkeit zuſchreiben kan, ſoll meinen
Satz beſtatigen. Dieſer kluge Romer ver—
ſichert, daß das Laſter der Trunkenheit bei

denen
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denen Deutſchen gleichſam das Burgerrecht
erhaälten?), aber wiederſpricht er ſich nicht
ſelbſt, wenn er meldet, daß ſie ſich einer
groſſezj Maßigkeit im Eſſen befliſſen daß
ſie bei ihren Gaſtmahlen die verrnunftigſten
Rathſchlage gefaſſet N: ia wiederſpricht er
fich nicht ſelbſt, wenn er ihnen einen maßigen
Gebrauch des Weins zuſchreibet und ih—
ve Keufſchheit mit ſo groſſen Lobſpruchen er—
hebet“)?  Entweder ich irre, oder die Un—
benſchheit iſt mit der Vollerei unzertrennlich

verbunden. Thomaſius hat gar recht
geurtheilet: Die Keuſchheit, ſpricht derſelbe,

kan von der Maßigkeit und Nuchtern
heit nicht getrennet werden, es ſcheinet
daher, daß Cacitus nicht die Sitten der
alten Deutſcen, ſondern unſre heutige
Sitten beſchrieben habe Und wozu
gebrauchen wir viele Zeugniſſe, da die Sache
ſelber redet? Die tagliche Erfahrung beleh—
ret uns, daß eine ubertriebene Unmaßigkeit
die Krafte des Corpers ſchwache. Was
meinen wir alſo, wurden wohl unſere Va—
ter ſich einer ſo ſehr dauerhaften Geſund
heit haben erfreuen konnen, wenn die Volle
rei ihr Eigenthum geweſen ware?)? Selbſt
die Opfermahle, welche denen Gotzen zu Eh—

B 4 ren
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ren angeſtellet worden, werden die Maßig
keit der erſten Deutſchen rechtfertigen kon—
nen. Snorro erzahlet, daß es bei den—
ſelben an nothiger Aufſicht nicht gefehlet ha—
be. Einige Haupter des Deutſchen Volks
wuſten ihre abgemeſſene Pflichten, daß ſie
durch ihr Anſehen dieienigen in Zaum hal-
ten mußten, welche ſich hatten wollen gelu—
ſten laſſen, die Schranken der Erbarkeit zu
ubertreten. Was folgt aus dieſen anders,
als daß die Maßigkeit unſern Vatern eigen
geweſen, und daß man ſehr lieblos urtheilen
wurde, wenn man ihnen eine Schande bei—
meſſen wolte, davon auch ver bloſe Gedanke
naturlichen Ekel erwecket.

1) Mit großrer Gewisheit mogte tan von den wollu
ſtigen Romern behaupten, was dieſe an den Deut.
ſchen getadelt haben, weil ſelbſt ihre einheimiſche
Geſchichtſchreiber den Greuel der Verwuſtung nicht
leugnen konnen. Plinius ſoll uns ihre Schande

Lauufdecken: Nos Romani, ſchreibt Plinius, vinuni
bibere et iumenta cugimus, tantoque opere, tanta
labore et impendio conſtat, quod hominis mentem
mittet, ac rururem gignat, millibhus ſtelerum huic
deditis tanta dulcedine, vt magna pares non aliud
vitae praemium intelligat. Quinimo vt plus capia-
auus ſacoo franguntur vires, et aliu irritamenta ex-
cogitantitr.. Nucdi multi et anbeli, quum neè
tunicam exvectare poſſint, ingentiæ vaſa curripiunt,
velut ad olteutationem virium, ac plene inſfundunt,
vt ſlatim eunomant, rurſusque bauriant, idque ite-

rtins
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rum tertiogue, tanquam ad perdenda vina geniti,
et tanquam illa effundi non puſſint, niſi per bumu-
num corpus. biſt. nat. XIV. c. 22.

D92) Germ. c æas: aduerſus ſitim nullu temperautia. ſi
indulſeris ebrietati, ſuggerendo quantunm concupi-
ſcunt, haud minus facile vitiis, quam armis vin-
centur.

3) Germ. c. 23. eibi ſimplices, agreſtia poma, recens fe-
ra ac lac concretum:. ſine adparutu, ſfine blandi-
mentis expellunt famem.

5.q) Germ. c. ge· De resonciliandis inuicem inimicitiis,

et iunggendis adfinitatibus, et adſciſcendis principi-
biis, de. pace denique ac bello plerumque conui-

uit conſultaut, tanquam nullo magis tempore aut
aad ſimolices cogitationes pateat aniniuis, aut ad ma-

gnus Noaleſear.
9) Germ. e. z3, S. guch

c. 2e Vinum ad ſe omnino importari non ſinunt,
quod ea re ad laborem ferendum remolleſcere homi-
nes atquè eſffoeminari arbitrantur. Und J. II. o. ig—
Nullum aditum eſſe ad eos mercatoribus: nihil pati
vini reliquarumque rerum ad luxuriam pertinen.-

ium iñferri: quod his rebus relungueſcere aniuios,
eorumque remitti virtutem exiſtimarent.

6) Germ. c. ig. Stuera illie mutrimoniæ, vllæam
morum partem magis laudaueris. Und c.  Septæa
pudicitia agunt, nullis ſpectaculorum illecebris, nul-
lis conuiuiorum irritationibus corruptae. Und
Sera iuuenum venus, eoque inexhauſta pubertas

niec virgines feſtinantur; eadem iuuenta, ſimilis pru-
ceritas, ac robora parentum liberi referunt. Siehe
auch CAESAR. de bell. Gall. l. VI. c. 2u qui diu-
tiſſime impuberes munſerunt, muiorem inter ſuos fe-
runt laudeni, hac ali ſtaturam, ali hoc vires neruos-
gtie conſfirmuri putant. intra annum vero vigeſi-

B5 munt
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nnm foeminue notitiam habuiſſe, in turpiſſimis ha-
bent rebus.

7) ad onAnmsS. de ſtatu imp. Germ. c. J. Caſti-
tas indiuulſo nexu ſobrietati iunctu-eſt; mores ita-
que noſtros deſoripſit DACITVS, non Germanorum
illius aeui. GRoTIVS in prolegont ad biſt. Goth.
p. z. hat hiebei keine unnutze Gedancken: Ebrie-
zatem, ſagt GkoTrvs, non nouum Germanis vi-
rium adeuſat TACITVS aliique. Non excuſo-
quanguam r LAv o hoc commune eſſe divxerit belli-

coiis gentibus, Scytbas, Perias, Poenòs, Hiſpunos,
Thraces nominuns, quibus Indoſ addit mELIANvVsS.
Sed tamen huius eulpue in ſeptentrioninlibus populis
partem coelum fuftinet, quod cirei mfuſo frigore car

ire.lorem penitus in corpora adigens cögtt

9) conano uberhebt mich der Muhe bieſes zu be
weiſen, in der ſchonen Schrift de babitus corporum

Germanorum culfis. weicher in den Handen aller
Gelehrten iſt:

9) rer. Norv. P. III. in vĩta S. Olai. Heruarar Saga

P. SCHEFEFER. Vpſal. c. 10. B. 4. ALEX.
AB AILEX. geniul. dier. l. IV. c. 7. Daß bie Ro—

mer gleiche Gewohnheit beobachtet, das beweiſet
aus dem Horaz und andern bewahrten Schriftſtel-

lern der beruhmte Herr Prof. Chriſt in aiſſ. gua-
lia fuerint magiſteria veterum in poeulis I74;.

ſF. 7.
Das ganzliche Stillſchweigen der Romi

ſchen Geſchichtſchreiber bedunket mir ein
wichtiger Beweisgrund fur die gute Sache
der alten Deutſchen zu ſeon. Man muſte
entweder eine große Unwiſſenheit, oder eine

große
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große Keichtglaubigkeit verrathen, wenn man
alle ihre Erzahlungen als unpartheiiſch be—
trachten wolte. Das Gegentheil iſt offen—
bahr. Sie ſind Heiden geweſen, die oft durch
ihre Leidenſchaften, gleich als durch einen
Strom, ſind fortgeriſſen worden. Die Ur—
ſache iſt leicht zu errathen. Kein Volk hat
vielleicht blutigere Kriege gefuhret als die
Romer. Sie haben aber auch bei keinem
Volk mehr Wiederſtand gefunden, als bei
den unbezwungnen Deutſchen. Annibal hat
Rom nur einmahl, die Deutſchen aber un—
zahlige mahl erſchrecket. Was hat ſolches
anders als bittern Neid: und Feindſeligkeit
wirken kounen? Sind doch einige Romiſche
Geſchichtſchreiber ſo unverſchamt geweſen,
daß ſie durch offenbare. Unwahrheiten die
Nachwelt, hintergangen haben: Caſar)
ſcheuet ſich nicht, die alten Deutſchen als
Gottesleugner zu beſchreiben: Velleius?)
will ſie als falſche lugenhafte Frevler angeſe—
hen wiſſen: Ja Sextus Empirikus?)
hat ihnen Kaſter der Unkeuſchheit angedich—
tet, welche auch ſo gar die naturliche Erbar—
keit zu nennen verbietet. Alles dieſes ſind un—
gegrundete Beſchuldigungen, die man nicht
ohne Ekel leſen kan, weil das Gegentheil alle

dieieni—
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dieienigen behaupten, welche mehr Aufrich—
tigkeit und weniger Partheilichkeit beſitzen.

Meine Leſer werden leicht verſtehen, warum
ich dieſes alles geſaget habe. Haben die feind
ſeligen Romiſchen Geſchichtſchreiber kein Be
denken getragen, durch offenbahr falſche Zeug—
niſſe den Ruhm der alten Deutſchen zu ver—
kleinern: ſo wurden ſie um deſto weniger un
terlaſſen haben, durch Erzahlung des abſcheu
lichen Menſchenfreßens ihren Feinden einen
Schandflek anzuhangen, wenn ſie ſich nur
mit der allergeringſten Wahrſcheinlichkeit
hatten beſchutzen knnen 2) Da ſie nun
ſolches verſchwiegen, ſo muſſen ſie beſorget

haben, daß ihnen iederman ins Angeſicht
wiederſprechen wurde. Tacitus)) erthei—
let ſo gar den Deutſchen das ungezwungene

Lob, daß die guten Sitten bei ihnen machti—
ger geweſen, als bei den Romern die beſten
Geſetze. Was meinen wir, wurde Tacitus
wohl ſo vortheilhaft geurtheilet haben, wenn
die Deutſchen Cannibalen geweſen waren?
Gewis, man wurde ſtrafbarer als die argſten
Feinde des Deutſchen Namens handeln, wenn
man ihnen eine Unart beimeſſen wolte, deren
ſie von keinem Romiſchen Geſchichtſchreiber
beſchuldiget werden.

1) de
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1) de bell. Gall. I. VI. c. an. Man leſe aber auch babei

MASsIVnm de diis Obotritis c. 2.. und REIM-
MAwu. hiſt. atbeiſm. p. zog.

2) biſt. II. à  Germani in ſummu feritate ver-
ſutiſſimi, nutum gue mendacio genus. STRABO
feogr. J. VII. p. 3t. Aduerſus Germunos plurimum
vtilitatis eſt in incredulitate. quihbus fides habita eſt,
ii muxinmu damna intulere. Man hore aber auch
dabei, was Cluver geantwortet hat Germ. antigu.
J. l. c. o. ſ. 3.

3) Commeut. Scept. J. III. c. 24. Man denke aber auch

dabei an die Worte des CvinCTILIANVS: Ni-
bhil tale nouere Germani, et ſfanctius viuitur ad
oceanuni.

q) An Willen hatte es ihnen wohl nicht gefehlet.
Fcilicet Romani et Graeci, ſchreibt der um die Deut
ſchen Alterthumer unſterblich verdiente Keyßler,
morum ac ſcientiarum elogio ſuperbientes, inuidia

inſuper alieuae gloriae ſlagrantes, ridicula etiam
nonnunquam de barbaris, vti adpellabantur, prode-
7e, quam eos in ſocietatem vllius laudis admitteræ
malebant, antiqu. Sept. p. 13a.

5) Geyrm. c. 0. Plus ibi boni iuores valent, gquum boe-
nae leges alibi.

9. 8.
Noch ein Beweisgrund iſt ubrig, mit

welchen ich dieſe Abhandlung beſchließen
werde. Strabo) will von einigen Cel—
tiſchen Volkern gehoret haben, daß ſie zur
Zeit der außerſten Hungersnoth waren ge—
zwungen worden, ſich mit Menſchenfleiſch

zu
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zu ſattgen. Saxo Grammatikus?)
erlautert dieſes mit einem Beiſpiel aus den
Nordiſchen Geſchichten. Er unterrichtet uns
von einem Feldzuge der Danen wieder die
Schweden, wobei ein ſolcher furchterlicher
Mangel an Lebensmitteln in ihrem Lager
eingeriſſen, daß endlich Hunde und Menſchen
den Abgang der Nothdurft hatten erſetzen
muſſen. Beide Zeugniſſe ſtimmen zu meinem
Vortheil uberein. Es wird eine maßige
Beurtheilungskraft erfodert, wenn man hier—
aus die Folge ziehen will, daß das Men—
ſchenfleiſch nicht die gewohnliche Speiſe
unſrer Vorfahren geweſen ſey Meine
keſer mogen alſo nun den Ausſpruch thun,
ob ich mit hinlanglich wahrſcheinlichen Grun—
den bewieſen habe, daß die alten Deutſchen
keine Cannibalen geweſen ſind.

1) Geogr. J. IV. p. 2aai. ex venſ. xvL ANDR: Sane
carnibus humuanis veſci Scytbicum eſſe fertur: idque
vſurpuſſe etium obſidionum neceſſitatibus vrgentibus
Gulli, Hiſpani, aliique plures feruntur.

2) biſt. Dan. J. J. p. s.
3) Selbſt die heiligen Geſchichte konnen dieſes einiget

maßen erlautern 2 Reg. VI, a8. 20.

A

n. Von
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II. Von
Dem Haß der alten Deutſchen

 æ e

gegen die Advocaten.

Jnhale.
 Eingang HS.1. Florus
beſchuldiget die  Deutſchen

eines grauſamen Haßes
Wegen die Advocaten 9. 2.
zaber ſeine Erzahlung ſchei
net partheüſch zu ſeyn 8.
3z. Doch laßt ſich der Haß
entſchuldigen, wenn man

ß.

die damaligen Deutſchen
4. den damaligen Ro—

miſchen Befehlshaber 9. 5.
die damaligen Advocaten
ſ. 6. und die Zeit der Nie
derlage des Varus betrach
tet h. 7. Beſchluß 5. 8.

J.

nnnter denen ſcheinbaren Beſchuldigun—

in ihren Grabern gezuchtiget werben,

n gen, womit die alten Deutſchen noch

verdieniet dieienige einige Aufmerkſamkeit,
welche
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welche von dem Haß derſelben gegen die Ad
vocaten hergenommen iſt. Was iſt ewiſ—
ſers, ſagt man, als daß unſre Vorj. hren
wild und ungerecht in den Tag hinein gele—
bet, weil ſie keine Advocaten unter ſich gedul—

det, ia weil ſie dieſe Art von Rechtsgelehr—
ten grauſam verfolget haben. Jch habe mir
es einmahl in den Kopf geſetzet, daß die Tu
gend der Gerechtigkeit ein Eigenthum der
braven Deutſchen geweſen ſey. Jch grunde
mich auf glaubwurdige Zeugniſſe ſolcher Ge
ſchichtſchreiber, welche von dem Verdacht ei
ner niedertrachtigen Schmeichelei am weite—
ſten entfernet ſind. Jch werde mich daher
bemuhen muſſen, daß ich Beſchuldigung

entweder von meinen Vatern ganz abzuleh—
nen, oder doch wenigſtens ihren Haß gegen
die Advocaten, ſo viel moglich, zu entſchul

digen ſuche.

h. 2.
Das vornehmſte Zeugniß, woraus der

Haß der alten Deutſchen gegen die Advoca—
ten kan bewieſen werden, iſt aus den Schrif

ten eines Romiſchen Geſchichtſchreibers des
Florus) genommen. Dieſer erzahlet,
daß die Deutſchen unter der Anfuhrung des

unbe
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unbezwungnen Arminius den bekandten Sieg
uber den Varus befochten Solches
Sieges ſollen ſie ſich ſehr grauſam bedienet
haben. Florus beſchreibet ſie nach ſeiner
Art ſehr barbariſch, und betrachtet ſie auf
der ſchlimmſten Seite. Sonderlich haben
ſie ihre Wuht an den armen Romiſchen Ad—
vocaten ausgelaſſen. Sie haben ihnen die
Augen ausgeſtochen, die Hande abgehauen,
die Zungen ausgeſchnitten, die Mauler zuge—
nehet. Grauſamkeiten, an welche man oh—
ne Entſetzen nicht gedenken kan. Was ſoll
man dazu ſagen? Es iſt nicht zu leugnen,
es kommen bei dieſer Schlacht uberhaupt ei—
nige Umftande vor, die den Ruhm der alten
Deutſchen Redlichkeit zu verdunkeln ſchei—
nen. Jch wunſchte faſt, daß unſre Vorfah
Ven auf dieſe Art niemals geſieget hatten,
weil Varus bloß durch ſeine Leichtglaubig—
keit die Niederlage mitten im Frieden erlit—
ten). Soll ich alſo meine Vater loben?
loben kan ich ſie wahrhaftig nicht.

1) Rer. Rom. J. IV. c. i2. g. 37: Nibil illa coaede Va-
riana eruentius. nihil inſultatione barbarorum in-
tolerantius, praecipue tamen in cauſſurum patro-
nos. Aliis aculos, uliiſ manus amputabante vnius
v ſutum, reciſa prius lingua, quam in nianu te-

nctis
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uens barbaruse tandem, inquit, vipera ſibilart
clefiſte.

2) Der gelehrte Biſchof zu Paderborn Ferdinand
hat dieſen- Sieg ſehr artig beſchrieben Monunl.
Paderborn. J. 18.

En! vbi Romanae cladis nionunenta ſuper ſunt,
Varus ab Arminio ſtratus ab hoſte iacet.

Et cantpo in mecdio notum victoria nomen
Seruat adhuc noſtris incluta temporibus

Auſpiciis rapuit pubes Gervnand ſecundis
Imperii geminas, nobile pignus, aues.

Deſinat Euphrates Parthos memorare triumphoes
Clarior eſt caeſo Luppia Quinctilio.

Rapta loui Latio Craſſi Jpoliu ille peremti
Reddidit, bic aquilas obtinet vſque ſuus.

3) Was denen Deutſchen hiebei zu ſtatten kommen kan,

das hat Cluver zuſanimen geleſen Germ. antigu.
J. J.c. 20. Jndeſſen erhellet daraus ſo viel, daß un
ſre Vater bei ihrer Redlichkeit nicht ſo dumm und
albern geweſen, als ſie von unſren beſondern
Frennden den Frantzoſen beſchrieben werden. Die
Romer ſagen anders und verſichern, daß ſie in
ſuuimu feritute aſtutiſſimi geweſen. J

J Z.
Wenmn ich die Erzahlungen der Romi—

ſchen Geſchichtſchreiber pon den alten Deut—
ſchen leſe, ſo habe ich leider! allemahl das
Vorurtheil, daß ich ihnen nicht gar vielen
Glauben beimeſſe. Es iſt dieſes eine Art des
Mistrauens, die bei mir ſchon zur Gewohn—
heit geworden iſt. So geht es mir auch

itzo,
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Es ſcheinet: alſo faſt, die Deutſchen muſſen
wielleicht deri Privat Rache. des Florus zu
gefallen etwas gethan haben, das denen Ad—

vocaten ſchimpflich war. Was ich hier bloß
muthmaſſe, erhalt einigen Grad der. Wahr
ſcheinlichkeit, wenn man bedenket, daß unter
ſo vielen alten Geſchichtſchreibern, die der
Niederlage des Varus Erwehnung thun,
kein einziger, dieſen beſondern Uniſtand, deſ
ſen Florus gedenket, angemerket habe. Zwar
darin ſtimmen alle Geſchichtſchreiber Taci-

tus, Velleius, Strabo, Sueto—

C2 nius,
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nius, Dio Caßius auch Seneka und viele
andre uberein, daß die tapfern Deutſchen nie
mals ſo blutigeFuſtapfen als bei dieſer Schlacht
hinterlaſſen haben. Die vornehmſten Gefange—
nen wurden theils den Gottern geopfert, theils
als Knechte zu der ſchnodeſten Dienſtbarkeit
verdammet. Varus todtete ſich ſelbſt, Caldus
Caelius, damit er nicht geopfert wurde, zer—
ſtieß ſich den Kopf an eiſernen Feſſeln. Sol—
che Grauſamkeit, die den Deutſchen ſonſt
von Natur nicht eigen war, haben ſie nach
einhelliger Ausſage der alten Geſchichtſchrei
vber damals bewieſen; aber von ihren tod
lichen Haß gegen die Advocaten hat bloß
Slorus geredet. So ſcheinet es auch, als
ob die Worte: vipera ſibilare:deſiſte, den
ehrlichen Deutchen angedichtet ſind. Denn
dieienige Art Thierchen, welche die Romer!
durch viperas verſtunden, war. wohl in den
warmen Jtalien, nicht aber in den kalteren
Deutſchland bekannt. Es ſey ferne von mir,
daß ich meinen klugen Vatern einen durch
dringenden Verſtand abſprechen ſolte, ich kan
aber nicht begreifen, warum ſie dismahl wie

der ihre Gewohnheit ſo ſcharffinnig ſolten
geredet haben. Florus, der uberal in ſei
ner Schreibart etwas witziges und ſinreiches

bli
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blicken laßt, hat auch hier dergleichen an—
bringen wollen. Wolte man ernſtlich alſo
verfahren, ſo wurde man wieder die ganze
Erzahlung des Florus noch vieles einwen
den konnen.

d. 4.
Doch indem ich dieſes ſage, ſo ziehe ich

die Geſchicht ſelbſt nicht in Zweifel. Es
warden die Deutſchen allerdings mit den Ad—
votaten eben ſo, als mit den ubrigen Ro—
mern ihren Feinden umgeſprungen ſeyn.
Laßt uns alſp zugeben, daß die erbitterten
Deutſchen an.denen Romiſchen Sachwaltern
dielen Muthwillen, viele Bosheit verubet
haben. Laßt uns aber auch einige wahr—
ſcheinliche Gründe anfuhren, woraus ſich
dieſes entſchuldigen laſſet. Jch berufe mich
hiebei zuforderſt auf die Gemuthsbeſchaffen—

heit der erſten Deutſchen. Wir leſen nicht,
daß ſie in den alteſten Zeiten Advocaten un—
ter ſich gehabt. Und nach ihrer Regiments-
form haben ſie auch derſelben nicht bedurft,
weil ſie keine weitlauftige Proceſſe liebeten).
Jn ihren Gerichten wurde ohne viele Kun—
ſtelei, ohne groſſe Weitlauftigkeit Recht und

C3 Ge
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Gerechtigkeit geſprochen, und die unſchuldi—
gen hatten ſich ſchleuniger Hulfe zu getro—
ſten“). Sie hatten das ungezwungene Lob,
daß bei ihnen die guten Sitten noch mehr
vermochten, als bei den Romern die Geſetze.
Es ſchien, als ob die guldene Zeit, davon in
Rom ſo viel Weſens gemacht wurde, ihr Ei—
genthum ware. Bei ihnen galt ein gutiger
Handſchlag und ein muthiges Fauſtrecht
mehr, als beſiegelte Vergleiche und heimtu—
ckiſche Unterdruckungen bei anderen. Sie
zeigten bei ihren rauhen Sitten allemahl
redliche und unerſchrockne Herzen?). Es ge
falt mir recht wohl, was ein alter Geſchicht
ſchreiber von ihnen meldet: De olen Dut
ſchen leveden redeliken na der Natur, hed
den ſe Criſten weſen, ſe weren ſalich ge—
worden Nun bedenke man im Gegen—
theil, wie es die Romer mit ihren Rechts
handeln aufs hochſte trieben. Bei dieſen
wurden die Advocaten als unentbehrliche
Stutzen des gemeinen Weſens angeſehen.
Jhre Menge war ſo ſehr groß, daß man faſt
cinen neuen Abſchnitt von ihnen in den Ro—
miſchen Alterthumern machen mogte. Va—
rus brachte eine groſſe Anzahl mit ſich nach

Deutſchland. Dieſe ſolten die Deutſchen
nach
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nach den Romiſchen Sitten gewohnen, und
die in Rom gebrauchliche Art, Streithandel
zu entſcheiden, einfuhren. Das waren
Neuerungen, an welchen die ſtandhaften
Deutſchen einen Abſcheu hatten. Waren
unſre Vorfahren ſo wankelmuthig geweſen,
als unſere heutige Mitburger, denen alle neue
Moden deswegen gefallen, weil ſie neu ſind;
ſo mogte ihre Muhe vielleicht nicht vergeblich
geweſen ſeyn. Jene aber waren unbeweg—
lich, und lieſſen ſich von ihren alten Sitten
nicht ſo leicht abbringen'). Wie konte ih—
nen nun die vorgenommene Aenderung an—
ders, als hochſt empfindlich ſeyn? Es iſt kein
Wunder, daß ſie die Romiſchen Advocaten,
als ſtrafbare Urheber vieler ſchadlichen Neue—
rungen gehafſet haben.

1) LocexN. antiqu. Sueo-Goth. l. II.c. c Vel raro, vel
aunquum vtebantur aduocatis et procuratoribus, ſec
ipſi litigantes, prout potuere, cauſſam ſuam ege-
unt. HEINECC. iur. Germ. J. III. ſ. 78. Aduoca-

dos parum placuiſſe Germaunis antiquiſſimis, vel iude
colligas, quod in clade illu Variunau in alios nullos nia-
Lis ſaeuitum eſt, quam in cauſſurum patronos. Auch
in den neuern Zeiten haben ſie die Maſſe zu beobach
ten gewußt; der verkapte rkKisnACHIVs will nach
gerechnet haben, daß die einzige Stadt Paris in
Frankreich mehr. Advocaten als Deutſchland unter

halte. u

64 2) Jch



40 Drei kleine Schuzſchriften
J

2) Jch will hiebei auf guten Glauben eine ehrliche
Legende erzahlen, und mich bes Rour Ewineus de
antiqu. Sax. c. 3. eigener Worte bedienen: Circa au-
niuni oo in Vienna repertum fuit. caput cuiusdam
defuncti, lingua adhuc integra cum lobiis et loquie-
batur recte. Epiſcopo interrogante, quulis fuiſſet in
vita? reſpondit. Ego eram paganus et iudex in hoc
loco, nec vuquam lingua menu protulit iniquan ſen-
tentium, quare mori non poſſum, donec aqua baptiſ-
ni renatus ad coelum euolem. Baptiæato igitur capite
ſtatim lingua in fauillam corruit, et Jpiritus ad
Deum euolauit.

ſg t, nec talia habebant, ſed
ſimplici verbo fiebant omnia absque fauore. Sic prior

getas paganorum in moralibus virtutibus longe
l

prueſtantior fuit quibusduns chriſtianis.

u 4) BOTHON. chron. Brunſu. ap. LEIBNIT. rer.
Brunſu. Toni III. p. abi. Oder wie es die alte Nie-
derſachſiſche Chronik ausdruktt in Abels Sachſi
ſchen Alterthumern 3. Band y. 32. Se leveden
redeliken na der Natur, dat itlike Doctoren
meent, hedden ſe oren Schipper bekant, unde
den Criſten Loven gelert, ſe hedden ſalich ge
worden.

y) Dahin gehoret des Herodotus Zeugniß aus ſeiner
Melpomene, wenn er von unſern Vatern meldet:
capitis ſupplicio in eos animaduertiſſe, qui nouos
ritus nouaque inſtituta et peregrina ad patriam re-J ligionem transferre auſi fuerint. auch

ñHEINECC. hi iur. ciu. I. II. c.

ſ. 5.
Bishero haben wir nur das allerwenig

ſte angefuhret, was zur Entſchuldigung der

alten

1 3) RoLEWINCK antiqu. Sax. J. I. c. Neque litte-
ris neque i illis vteban u
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alten Deutſchen bei ihrem Haß gegen die Ad—
vocaten gereichen kan. Einige unpartheiiſche
Geſchichtſchreiber') und ſelbſt der verdachti—
ge Velleius?) erzahlet, daß die unertragli—
che Herſchſucht des Varus mit einem uner—
ſatlichen Geldgeitz ſey vergeſelſchaftet gewe—
ſen. Dieſe Begierde begleitete den Varus
aus Syrien nach Deutſchland. Es war ihm
nicht darum zu thun, daß er durch ein ſanf—
tes und gelindes Regiment die erbitterten Ge—
muther der Deutſchen hatte beſanftigen ſol—
len. Er ſahe ſie als Geſchopfe an, die bloß
um ſeinetwillen erſchaffen waren. Jene ſol
ten durch ihre innere Streitigkeiten entkraf—
tet, er ſelbſt wolte bereichert werden. Die
Advocaten muſten ihm dazu behulflich ſeyn.
Er ſahe ſie als brauchbare Werkzeuge an,
durch deren Bemuhung er zu ſeinem vorge—
ſezten Entzwek gelangen konte. Dieſe ver—

arrſachten Streithandel, wo keine nothig wa
ren. Sie dehnten die Proceſſe zu des Va—
rus Vortheil weit aus, um von denen gut—
willigen Deutſchen Geld zu erpreſſen). Da—
durch traten ſie der Freiheit zu nahe, vor
welche die Deutſchen ſo oft ihr keben gewagt
hatten Die gedrukten Deutſchen muſten
ſich damals in die Zeit ſchicken, um der uberle—

Cz genen
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genen Macht zu weichen. Sie brachten ih—
re Rechtshandel vor die Romiſchen Richter—
ſtuhle: ſie lieſſen ſich durch die Romiſchen
Furſprecher biß aufs Blut ausſaugen: ia
ſie ſtatteten auch wohl dem Varus den ver—
bundlichſten Dank ab, daß er ihre innere
Streitigkeiten ſo wohl, ſo gluklich entſcheiden
konte'); Biß ſie endlich ihre Gelegenheit
erſahen, da ſie ſich von dem beſchwerlichen
Joch ihrer unerbetenen Gaſte befreien kon—
ten. Und wer ſiehet nicht, daß ſolches auf
ſehr nachdrukliche Weiſe geſchehen ſeh. Es
iſt kein Wunder, daß ſie die Romiſchen Ad—
vocaten, als gefahrliche Feinde ihrer unſchaz
baren Freiheit gehaſſet haben.

1) Dio CAssivs biſt. Rom. E go. Vbi. autem Quin-
ctilius Varus Germuniue paſt adminiſtratain pro-
uinciam praefectus, rebus ibi guberuandis ſuſceptis
emperare, pecuniasque vti a Jubditis exigere vellet,
Germani eius inceptum non tulerunt, primoribus
ipſoruui amiſſum principatum deſiderantibus, vulgo
conſuetam rerum rationem peregrinae dominationi
anteferente. orosivs biſt. J. VI. c. at. Quin-
ctilius Varus cunm tribus legionibus a Germanis
rebellantibus, mira ſuperbia atque auaritiæ in ſub-
iectos agenus, funditus deletus eſt. zoNARAS an-
nal. tom. 2. Sed cum Quinctilius Varus Germuniae
praepoſitus eos ſubito ac penitus ab iuueterata con-
ſuetudme reuellere aggrederetur, ſuperbeque ep
auare vt mancipiis imperaret, ferre non potuerunt.
SVETOM. in Tiber. c. IJ.5 2) Hiß
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2) Hiſt. Rom. J. II.c. nJ. uib. Varus pecuniae quod non
contemtor, Syrid cui pracfuerat declarauit, qe. amt
bauper diuitem ingreſſus, diues pauperem religuitt.
Ie ſe praetorem vrbanum in Joro ius dicere, non in
mediis Germaniue ſfinibus cæercitui praeeſſe cre-
elebat.

3) oTGIESER de ſeru. Germ. J. I.c. 2. J. 8e Cen-
ſuit Variuts nouis artibus, non armis Germunianm
æaſſe fubigendam, ac ideo tribunalia inter erexit,
et iuri dicundo operam dedit. Diſſimularunt haec
Geruiani, donec Ouinctilium in ſununam ſocordiunt
perduxere.

q) Es gehoret zu den erſten Grundwahrheiten der
Alterthumer unſers Vaterlandes, daß denen erſten
Deutſchen nichts unertraqglichers als die Knechtſchaft
geweſen, und daß ſie lieber den arauſamſten Tod
der Selaverei vorgezogen. Groſius erlautert dieſes
mit dem Beiſpiel der Cimbrer biſt. J. V. c. 16. Die
Deutſchen ſind auch in der That das einzige Volk
geweſen, welches von den Romern nicht ganzlich
konte unterdrucket werden. Zwar an lacherlichen
Triumphen hat es nicht gefehlet, aber kluge Rö—
mer haben ſelbſt geſpottet, wenn man ihren Feld—
herren die ganzliche Uberwindung der Deutſchen oft
zu der Zeit zugeſchrieben, da ſie die blutigſten Merk—
mahle des unbezwungenen Deutſchen Degens em—
pfangen hatten.

5) vELLEIVs biſt. J. II. c. ng. Germani ſimulantes
fictas litium ſeries, et nunc prouocuntes alter alte-
unt iniuria, nunc agentes gratias, quod das romd-
au iuſſtitia finiret, feritasque ſun, nouitate incogni-
rae diſciplinae miteſceret, et ſolita armis diſcerni
aure terminarentur, in ſocordiam perduxere Quin-
ctilium. pIocassivs hiſt. rom. J. o. Quia Ger-
mani Romunos multos apud Rhenuim, multos apuu ſe
verſari videutes rebellionem palum attentare non au-

debant,
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debant, Varum ita acceperunt, vt omnibus eius ius
ſis obtemperaturi viderentur, protulque eum a Rhe-
no in Cherufcorum fines et ad flumen Vrſurgim ab-
duxerunt.

ſ. G.
Die Romiſchen Advocaten werden un—

ſer Mitleiden um deſto weniger verdienen,
wenn man erweislich machen kan, daß ſie
ſich ſelbſt durch eine ſtrafbare Auffuhrung
den Haß der alten Deutſchen zugezogen ha
ben. Soll ich die Wahrheit bekennen, ſo
kommt es mir ſehr wahrſcheinlich vor, daß
die damaligen Advocaten nicht die allerbeſten
Bruder geweſen ſind Die Geſchicht—
ſchreiber haben es nicht /verſchwiegen, daß
die Sachwalter zu Auguſtus Zeiten ſelbſt in
Rom ſehr verachtlich worden, weil ſie nicht
mehr durch geſchikte Reden, dadurch Cice—
ro und Hortenſius ſich empor geſchwun
gen, ſondern durch unnutzes Geſchwaz das

„Brod zu verdienen, und die Partheien zu—
ſammen zu hetzen ſuchten. Auguſtus ſahe
ſich ſo gar gezwungen, ihre Anzahl einzu—
ſchranken, ob gleich ſolches auch aus andern
Staatsgrunden geſchehen ſeyn kan) Wer
wolte glauben, daß gute und geſchikte Advo—
caten mit nach dem rauhen Deutſchland gezo

gen

5
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gen waren, da dieſe zu Rom ihr reichliches
Auskommen hatten? Nur die ſchlimmſten,
die nicht viel zu verdienen wuſten, ſind dem
Varus nach Deutſchland gefolget, wo ih—
nen von denen Romiſchen Befehlshabern meh—
rere Freiheit verſtattet werden muſte, damit die
Romiſchen Gebrauche deſto leichter konten
eingefuhret werden. Dieſe Herren waren
alſo bei weiten nicht ſo tugendhaft als Cice—

ro, der doch nach ſeinem gewaltſamen To—
de ein faſt gleiches Schikſal von der Fulvia
erdulden muſſen). Vielleicht gehoreten ſie
in die Anzahl ſolcher Advocaten, von wel—
chen Apentinus berichtet, daß ſie zu
Kayſer Ludwigs Zeiten Deutſchland gleich
einer Sundfluth uberſchwemmet, und alles
iñn Verwirrung geſetzet haben, ſo daß ihnen
durch offentliche Reichsgeſetze Einhalt geſche—
hen muſſen. Vielleicht waren ſie dieienigen

geweſen, durch deren Beihulfe Varus die
Syrer in klagliche Armuth geſturzet hatte,
und an deren Exempel ſich die Deutſchen ſpie—
gelten. Es iſt kein Wunder, daß ſie die
damaligen Romiſchen Advocaten als un
nutze Schwatzer und Geizhalſe gehaſſet
haben.

1) Wer
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1) Wer einen boſen. Romiſchen, nicht Deutſchen, Ad

vocaten abgeſchildert haben will, der findet ihn bei
AMMmIAN. MARCELL. J. XXX. c. 2- 16. Ci-
CER. pro Raſe. Amer. c. co. SENEC. de ira J. I. c.

7. J. III. c. 37. PEFRON. in Satyr. APOLI.I-
NAK. J. 4. ep. J. und bei den neuern C. ZIEGI.E-
Ri rabuliſt. a. FRITSCHII aduoc. pecc. und
FORSTNEL in Tucit. P. I.p. 348. ſeg. Der groſſe
Juriſt in Jtalien 2VREL. DI GENNAROo, der
ſich durch ſeine Lateiniſche Gedichte und das ſchont
Buch ae republ. ICror. beruhmt gemacht, hat nocſ
neulich eine eigene Schrift aug der Preſſe gehen lafß
ſen: Delle vizioſe maniere del defender le cauſe nel
Joro in 4. 1745. Von der Pflicht eines guten Ab
vocaten haben die bekanten Juriſten cActrauva

 FVs, nvsson, NANZzIVs, AGoNvVs, Bov-
Ricrtvs und TOENNICEK ganze Bucher ge
ſchrieben. 2i. neeeee

J D) Den urſprung det Abvocaten vei en Romern er

zahlet nunnwes Aiqu. Rom. Ia2. IV. io. Sie-
he hiebei vonTAN. attic. bellur. J. II. p. 447. Daß.
endlich die Römer ſelbſt den Mißbrauch ſteuren
muſſen, beweiſet A1 EX. AB. ALEX. geniul. dier.
i. VI. c. o.

3) Dio cCaAsstvs hiſt. Rom. l.ay Caput Ciceronis
arreptum, inſultans amarulentis verbiset con-
ſpuens, genibus ſuis impoſuit Fuluin, drique eiu.
aperto linguum extractum acubus, quales ſerum co-
mnnenili capitis cauſſæ mulieres ferrunt, compunvit,
additis crebris ac turpibus opprobriis.

M) Annal. Boi. J. IV. p. 244. ad a. go. Diminutae
ſunt cuuſſidicorum merces, quorum perfidiu nipil
venalius. Nec eſt quidquam, auod Teutonas no-
ſtro aeuo magis ad ſummam egeſtatem redigit, quam.

litium calumniue, et leiulegorum auriſuga turba,
qui quaſi Sardi venalts fora conſtipaut.

g. 7.
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h. J.
Jch habe nunmehro alles geſaget, was

ich zur Entſchuldigung der alten Deutſchen

habe ſagen konnen. Doch noch ein Umſtand
iſt ubvig, der vielleicht zu dieſem Entzwek et—

was beitragen kan. Florus unterrich—
tet uns, daß der Sieg uber die ſichren Ro—
mer zu eben derienigen Zeit befochten wor—
den, da Varus im Begrif geweſen, offent—
lich Gericht zu halten. Sein Richterſtuhl
war ohne Zweifel mit Advocaten umgeben.
Ein ſolcher Anblik hat die ohnedem ſchon
ſchwurigen Deutſchen um deſto mehr erbit—
tert machen muſſen, daß ſie ſich an ihren
Feinden ſo grauſam gerachet haben. Jſt es
ſonſt einiger, obgleich ſchlechter Troſt, wenn
man in Geſelſchaft anderer ein Ungluk er—
duldet, ſo hat es denen Romiſchen Advo—
caten an dieſem Troſtgrunde nicht fehlen kon—
nen, weil die Niederlage des Varus eine
der allerblutigſten und furchterlichſten gewe—

ſen?). Es ware zu viel, wenn wir von
denen erſten Deutſchen, als Heiden, verlan—
gen wolten, daß ſie ihre Feinde hatten lie—
ben ſollen, denn dazu wird eine gottliche Ge—
muthsfaſſung erfodert, die wir ihnen nicht

zuſchreiben konnen.
1) Hiſt.
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1) Hiſt. Rom. J. IV. c. 12. G. 24. Imiprouidum Varum

et nihil tæle metuentem improuiſò adorti ſunt Ger-
mani, quum ille, v ſecuritas! ad tribunal ci-
taret.

2)sVETOoS. in Aug. c. a23. Graues ignominius cla-
desque duas omnino, nec alibi quam in Germania
accepit, Lollianam et Varianam:. ſed Lolliunam mu-
ioris infamiae, quam detrimenti; Variu-
uiam pene exitiabilem, tribus legionibus cum du-
ce legatisque et auxiliis omnibus caeſis. VELLE-
avs bhiſt. J. II. c. 8. Ordinem atrociſſimac calami-
tatis, qua nulla poſt Craſſi in Parthis damnum, in
externis gentibus grauior Romanis fuit, iuſtis volu-
minibus, vt alii, ita uvs conabimur exponere. Nunc
ſummau udeſlenda eſt. Exercitus omnium fortiſſimus
diſeiplina, munu experientiaque bellorum inter Ro-
manos milites princeps, ad interneciunem trucidatus
eſt. NANILavsbeſchreibt dieſe Schlacht nach ſei
ner Art Aſtrononi. J. I.

Extremas modo per gentes vt foedere rupto
Ouum ſera ductorein rapuit Germaniu lVarum,
Iufecitque trium legionum ſanguine campos,
Arſerunt toto puſſim minitantia mundo
Lumina, et ipſa tulit bellum natura per ignta
Oppoſuitque ſuas vires, ſinemque minutu eſt.

J. 8.
Meine Leſer erkennen hieraus, daß ich

die alten Deutſchen in ihrem Haß gegen die
Advocaten gerne entſchuldigt wiſſen mogte.
Und das iſt es auch alles, was ich verlange.
Denn im Ernſt zu reden, ſo hatten ſie billig

mehr
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mehr Beſcheidenheit gegen die Rechtsge—
lehrten beweiſen ſollen. Niemand wird leug—
nen, daß gewiſſenhafte Sachwalter alle billi—
ge Hochachtung verdienen. Und gewis, ſol—
ten meine Vater ſolche Advocaten damals
vor ſich gehabt haben, dergleichen unſre Zei—
ten aufweiſen konnen, ſie hatten keinen Haß
auf dieſelbigen geworfen. Es ſoll mir lieb
ſeyn, wenn die Herren Advocaten mit dieſer

meiner Erklarung zufrieden ſind. Denn ich
wunſche nicht, daß, indem ich den Haß mei—

ner Vorfahren entſchuldigen wollen, ich mir
ſelbſt einigen unverſchuldeten Haß zuziehen
moge.

D IIl. Von
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An a:jIII. Von
Den weiſenSchulanſtalten

der alten Deutſchen.

Jnhalt.
Eingang 8. 1. Die al

ten Deutſchen haben Schu
len gehabt'h.'2. Einthei—
iuitg in offeucliche und be

ſondre Schulen 8. 3. Die
Druiden waren Lehrer in
den offentlichen Schulen
S. 4. wie auch. die Wahrſa
ger und Barden oder Skal

den S. 5. Jhre Schuler 8.
6. Die Schulen ſelbſt ſ. 7.
Die Lehrart g. 8. Jhre

g.

Schulzucht ſ. 9. Jhre Leh
zren in der Gottesgelahr—

heit ſ. 1o. in der Rechts
gelehrſamkeit ſ. 11. in der
Arzneiwiſſenſchaft und Na
turlehre h. 12. in der Welt
weisheit 8. 13. in den ſcho

ngen Wiſſenſchaften ſ. 14.

Jhre Schriften h. 15. Jh
re Bibliotheken h. 16. Die
Schulen. der Alrunen H.
17. Beſchluß S E8.

5E

o lange man noch das Vorurtheil he—
get, daß die alten Deutſchen halbe

Hoottentotten geweſen ſind: So lange
wird man auch von ihren Schulweſen keine
vortheilhafte Begriffe haben. Jch wunſchte,

daß
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daß ich vermogend ware, meine Mitburger
eines andern und beßren zu belehren. Jch
wurde dadurch wenigſtens eine Sunde ver—
huten, die unter die unerkannten Sunden
muß gerechnet werden. Die Tapferkeit un—
ſrer braven Vorfahren hat noch niemand in

Zuweifel gezogen: Wieder ihre unerſchrockene
Aufrichtigkeit weiß man nicht viel einzuwen—
den: Man giebt auch zu, daß ſie viele andere
naturliche Tugenden an ſich gehabt haben;
Nur ihre Erziehung der Jugend ſoil ſehr
ſchlecht beſchaffen geweſen ſeyn. Dis iſt ein
harter Artikel, an welchem mein Glaube
Schifbruch gelitten hat. Jch gebe zu, daß
die Griechen und Romer, als geſchworne
Feinde des Deutſchen Namens, oft ſehr abge—
neigte Urtheile von unſern Vatern gefallet
haben: Aber ich bekenne offenherzig, daß ich
ihre meiſte Zeugniſſe mit einem heimlichen
Mißtrauen leſe, weil ſie theils eine grobe Un—
wiſſenheit, theils eine neidiſche Feindſeligkeit
zum Grunde ſetzen. Wenn man nur vor—
ausſezt, daß die alten Deutſchen Heiden ge—
weſen ſind, ſo weiß ich gewis nicht, ob man
von ihren Schulanſtalten eine weiſere Ver—
faßung erwarten konne. Jch gedenke dieſes
in kurzen Satzen zu erleutern, dabei ich mich

D 2 zwar
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zwar beliebter Kurze wegen auf wenige Ge—
wahrsmanner berufen, doch aber auch nichts
anfuhren will, was nicht in den Zeugniſſen
der glaubwurdigſten Geſchichtſchreiber ge—
grundet ware.

d. 2.
Unſere Vater ſind bei Erziehung ihrer

Kinder nicht gleichgultig geſinnet geweſen.
Sie waren uberzeuget, daß das gemeine We
ſen ohnmoglich gute Burger erlangen konne,
wenn das Schulweſen in Verfal gerathen
ware. Sie ließen alſo den Unterricht der
Jugend ſich als eine wichtige Sorge empfoh—

len ſeyn. Man verſtehe mich recht. Jch
ſage nicht, daß alle Eltern ihre Kinder den
Wiſſenſchaften gewiedmet hatten. So tho
rigt ſind ſie nicht geweſen. Sie wolten, daß
es unter ihnen von tapfern Kriegern, nicht
von Gelehrten wimmeln ſolte. Sie wuſten
aber auch, daß die Verſaumung der Schulen
einen unerſezlichen Schaden brachte. Wenn
das Alter, die Fahigkeit und andere Umſtan
de es verſtatteten, ſo wurden ihre Kinder der
Unterweiſung dererienigen ubergeben, von
welchen man glaubte, daß ſie ſolchem wichti—
gen Werke gewachſen waren.

g. 3.
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ſ. J.Die bekante Eintheilung in offentli—
che und beſondere Schulen iſt denen al—
ten Deutſchen nicht unbekant geweſen. Ei—
nes beſonderen Unterrichtes hatten ſich dieie—
nigen zu erfreuen, welche durch Geburt, Ge—
ſchlecht und Anſehen von dem gememen Vol—

ke unterſchieden waren. Es war nichts un—
gewohnliches, daß beguterte Eltern zum Be
ſten ihrer Kinder große Unkoſten anwand—
ten, um geſchikte Lehrmeiſter in ihren Hau—
ſern zu unterhalten. Solche beſondere Leh—

rer ſind Gepar und Roarius geweſen.
Jener hat die Nordiſchen Helden Atislo
und Hotherus, dieſer hat den weiſen Du
niſchen Gram in der Jugend unterrichtet.
Doch ſcheinet es faſt, als ob unſere alteſte
Vorfahren ſich von dergleichen beſonderen
Schulen keinen alzugroßen Vortheil verſpro—
chen haben. Sie hatten vielleicht aus der
Erfahrung gelernet, daß es bei iungen Ge—
muthern einen ſehr großen Eindruk habe,
wenn ſie durch das Beiſpiel anderer gereizet
wurden, der Ehrenbahn zu folgen. Es iſt
wahrſcheinlich, daß dieſes ein Bewegungs
grund geweſen ſey, warum viele Haupter des
Deutſchen Volks ihre Jugend ſo fruhzeitig

D 3 aus
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aus denen Grentzen fortgeſchicket haben.
Denn ſie pflegten ſolche Oerter zu erwahlen,
wo Weltweiſe wohneten, die wegen guter
Erziehung der Jugend einen beruhmten Na—
men hatten. Jedoch, da dieſes keine offent
liche Schulen geweſen ſind, ſo iſt auch nicht
nothig, daß vieles davon offentlich erzahlet
werde.

ß. 4.
Alle alte Geſchichtſchreiber, die uns ent—

weder von den Celten uberhaupt, oder von
den Deutſchen insbeſondre glaubwurdige
Nachrichten hinterlaſſen haben, ſtimmen
darinn uberein, daß die ſo beruhmten Drui
den das Lehramt in den offentlichen Schu—
len gefuhret haben. Dieſe ehrwurdigen
Manner ſind auch allerdings die geſchikteſten
geweſen, denen eine ſo wichtige Sache hat
konnen anvertrauet werden.

Nam vrerum cura ſacrarum
Onmmis apud Druydes, oracula, litterae et

artes,
Et tota arcanis contenta ſeientia libris...
Adque ipſi Druydes Gymnaſia prima rege-

bant. NAMconivs.

Meine
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Meine Eeſer muſſen hier nicht den Be—
weis von mir erwarten, daß die Druiden
das wirkliche Burgerrecht in Deutſchland ge—
habt haben. Jch ſetze dieſes als eine ausge—
machte Wahrheit voraus, welche viele andre
vor mir, und ich ſelbſt in meinen Menſchen—
opfern der alten Deutſchen aus unumſlosli—
chen Grunden erwieſen habe. Die Drui—
den waren zwar eigentlich Prieſter, ſie ſahen

aber die Beſorgung der Schulen als einen
wichtigen Theil des den Gottern ſchuldigen
Dienſtes an. Die Gewohnheit hatte es da—
mals noch nicht zum Spruchwort gemacht:
Daß man eher zehn geſchikte Prediger,
als einen geſchikten Schulmann finden
konne. Beides war vielmehr bei ihnen in
einer Perſon aufs gluklichſte verbunden.
Man muiß ihnen auch viele Eigenſchaften zu—

geſtehen, die man von nuzlichen Schulman
nern zu erfordern pfleget. Die Gelcehrſam—
keit gehorete ihnen in den damaligen finſtern
Zeiten als ein Eigenthum zu. Von ihrer
unermudeten Treue kan man hinlanglich
uberzeuget ſeyn. Mit Sorgen der Nahrung
durften ſie ſich nicht plagen, weil es damals
den Prieſtern an keinen eintraglichen Pfrun—
den fehlte. Sie ſtanden uber dieſes in ſo

D 4 gtoßem
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großem Anſehen, daß ihre Schuler nothwen
dig haben Ehrfurcht bezeugen muſſen.

ſ. 5.
Da der Gotzendienſt bei den alten Deut—

ſchen nicht nur von den Druiden, ſondern
auch von den Wahrſagern und Barden
beſorget wurde: ſo iſt ganz wahrſcheinlich,
daß auch die lezteren bei dem Unterricht der
Jugend ihre Beſchaftigungen gehabt haben.
Jch ſtelle mir die Sache ſo vor, daß dieDruiden Rektores, die Wahrſager Con—

rektores, und die Barden Subrektores und
Collaboratores geweſen ſind. Unſere gut—
willigen und leichtglaubigen Vorfahren ſa—
hen die Wahrſager als halbe Stutzen des
gemeinen Weſens an. Es iſt alſo kein Wun
der, wenn die alten Betruger immer neue
kugner werden zugezogen haben. Und was
ſollen wir von denen Barden ſagen?

Vos quoque, qui fortes animas belloque
perem J as

Laudibus in longum vates dimittitis aeuum,

Plurima ſecuri fiuliſtie carmina Pardi,

LVCANVS.Die Dichtkunſt, oder beſſer zu ſagen, die
Reimkunſt, machte damals die halbe Gelehr—

ſamkeit
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ſamkeit aus. Wer wolte daher leugnen, daß
die Barden, oder nach der Nordiſchen
Mundart die Skalden, nicht ſolten Mitge—
hulfen der Druiden geweſen ſeyn.

J. G.
Ueber wuſte Schulen haben die Drui

den nicht klagen durfen. Jhre Schulan—
ſtalten waren ſo weislich eingerichtet, daß es

ihnen niemals an Schulern und Zuhorern
fehlen konte. Je weniger Gelehrte Deutſch—
land damals aufzuweiſen hatte: Deſto große
rer Vorzuge hatten ſich dieſe zu erfreuen.
Caeſar meldet ausdruklich, daß die Schulen

der Druiden einen uberaus großen Zulauf
gehabt haben. Doch eben dieſer Zulauf gab
denen Lehrern Regeln an die Hand, daß ſie
nothige Behutſamkeit gebrauchen muſten.
Sie waren nicht ſo mitleidig, als zu unſern
Zeiten, da man ſich kein Gewiſſen macht,
auch die unfahigſten Kopfe in die Schulen
aufzunehmen. Die Druiden giengen weit
furſichtiger zu Werke. Die halbgelehrten
Pflaſtertreter waren bei ihnen ſehr verhaßt.
Es muſte eine genaue Prufung der hinlangli—
chen Fahigkeit vorhergegangen ſeyn, wenn ie—

mand unter die Anzahl ihrer Schuler, welche

D5 Aven
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Aventinus Sarannen oder Schrannen
genennet wiſſen will, wolte aufgenommen
werden. Und das mag auch wohl der zu—
reichende Grund geweſen ſeyn, warum ſie,
wie Mela meldet, nur den vornehmſten des
Volks einen Zugang zu ihren Schulen ver—
ſtattet haben. Denn bei dieſen war durch die
beſſere Erziehung ſchon vieles vorgearbeitet

worden. Es war auf die Art nicht zu be—
ſorgen, daß die Gelehrſamkeit ſo leicht ver—
achtlich werden konte. Sie hielten es ohne—
dem vor eine unverantwortliche Sunde, wenn
man zu der ſo heilig gehaltenen Weltweisheit
iedermann ohne Unterſchied hatte zulaſſen ſol—
len. Ja es kan auch ſeyn, daß die ſchlauen
Druiden, da ſie die vornehme Jugend ſich
verbundlich aemacht, ihre Herrſchaft uber das
gemeine Volk haben beveſtigen wollen. Doch

muß alles dieſes denen ehrlichen Druiden
nicht zur Laſt geleget werden. Sie waren
viel zu klug, als daß ſie die Fahigkeit des Ver—

ſtandes blos auf die Geburt und Geſchlecht
hatten einſchranken ſollen. Es falt nicht
ſchwer zu beweiſen, daß niemand von ihren
Schulen ausgeſchloſſen worden, wenn er nur
die erforderliche Geſchiklichkeit beſeſſen.

ſ. 7.
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ſ. 7.
Da Deutſchland in den alteſten Zeiten

von prachtigen Stadten entbloßt geweſen iſt,
ſo wird niemand mit Recht von mir fordern
konnen, daß ich ein Verzeichniß von den Na—

men der alten Schulen liefern ſoll'). So
viel iſt gewiß, daß die Druiden ihre Schul—
ubungen in den geheiligten Waldern an
geſtellet haben, dergleichen der Harzwald ge—

weſen iſt, welchen Conrad Celtes be—
ſchreibet:

Explicat immenſos annoſo vrobore lucos,
Relligione ſacros, veterique ex more ve-

rendos:
Qui DRVIDVn denſae per opaca ſilentia

Hholuae
Plurima magnificis ſeruant coenobiao tectis,

Quae Diti nigris operantur Jacru cucullis.

Jch kan auch nicht errathen, ob ſie bequeme— l
re Derter, als dieſe, hatten erwahlen konnen.

J

Es iſt billig, daß dieienigen, welche ſich den J

Wiſſenſchaften wiedmen, von aller Unruhe
der Menſchen muſſen abgeſondert ſeyn. Es

J

iſt vortheilhaft, wenn ſie in angenehmen Ge—
genden wohnen, wo die Luſt zu lernen kan
unterhalten, und der Ueberdruß verhutet wer—

den.

—m—
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den. Beides aber konte nicht fuglicher als
in den Haynen geſchehen. Dazu kam auf
Seiten der Druiden noch dieſe Urſache, daß
ſie ihre Schuler in der Naturlehre, Stern—
kunſt und Arzneiwiſſenſchaft zu unterrichten

pflegten. Welche Gegenden aber waren be—
quemer, als die Hayne, um nuzliche Verſu—

che anzuſtellen?

Subter opaca quies vacuusque filentid
ſeruat

Horror, et excluſae pallet mala lucis imago,
Nec caret vmbra Deo. sTATIVSs.

Wenn man zugleich bedenket, daß die heili—
gen Walder der Deutſchen mit Brunnen
und Holen verſehen waren, ſo kann man
leicht beurtheilen, warum die alten Schrift—
ſteller derer Schulen an den Ufern des Waſ—
ſers Erwehnung thun?). Sonderlich wur—
den die geheiligten Holen als bequeme Pla
tze geliebet, wo die gottlichen Geheimniſſe am
veſten konnten gefaſſet, und die iungen Ge—
muther vor Zerſtreuung konnten bewahret
werden.

1) Die vornehmſte Schule der heidniſchen Frieſen ſoll
bei Leuwarden geweſen ſeyn. Wir wollen horen,
wie Hamkonius dieſelbe beſchreibetit

Haio
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Haio ſacerdotum princeps fuit atque magiſter
Praefectusque Dei diuinue Stauonis aulue,
Aulue, quae veterum gentili tempore patrum
Sacra fuit pDRVvDVM domus, et scuora

valde celebris,
Illo ſtructa loco, qua nunc Leouurilia templi
Relliquius videt, hac ſeruantes nomen ab cula.

2) Eddu: Tempus eſt, vt ceſſem loqui in cathedra,
quae fita eſt al pon TEM Vrdur. ADAM. BREM:
Ab ullu ciuitate breui remigio trahuntur ad vrbem
Diminem, quae ſita eſt in aſtio Peunis PLVVII, vbi
et RuvNI babitant. nEI.A: Docent multa nobi-
liſſimos gentis clam et diu vicenit annis in s ECV
aut in abditis ſultibus.

g. 8.
Wieder die Lehrart in den Schulen

der alten Deutſchen wird man vielleicht vie—
les einwenden konnen. Jch weiß ſolches
nicht zu verhuten, wohl aber zu entſchuldigen.
Die Druiden ſahen bei ihren Schulern am
meiſten auf das Gedachtnis, daß ſolches mit
einer unglaublichen Menge von Reimen mu—
ſte angefullet werden. Jhre Lehrſatze wa—
ren in Verſen verfaßet, welche die zarte Ju—
gend auswendig lernen muſte. Dis ſolte der
Grund zu dem Lehrgebaude ſeyn, worauf bei
zunehmenden Jahren fortgebauet wurde. Sie
glaubten, das Gedachtniß ſey bei der fluchti—
gen Jugend ein veſter Sitz der Wiſſenſchaf

ten.
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ten. Caeſar hat nicht ganz unrecht, wenn
er den heimlichen Neid der Druiden als
eine Urſache dieſer Kehrart angiebet. Sie
wolten ſorgfaltig verhuten, daß die Weltweis
heit unter dem gemeinen Volke nicht ſolte

„ausgebreitet werden. So aufrichtig auch
ſonſt die Druiden geſinnet waren, ſo mein
ten ſie es doch mit dem Pobel nicht gut. Es
war ihnen recht viel daran gelegen, daß der—
ſelbe in grober Unwiſſenheit und blinden Ge—
horſam erhalten wurde. Nur dieienige Lehre,
wurde dem gemeinen Mann vorgetragen, wel
che ihn zur Tapferkeit anfriſchen konte, nem—
lich die Lehre von der Unſterblichkeit der See
len. Die Druiden kleideten alſo ihre Leh
ren in Gedichte, und, wie die Gymnoſophi—
ſten, in Ratzel und dunkle Redensarten ein,
welche ſie aber ihren Schulern deutlich ge—
nung werden erklaret haben. Wer wolte in

ubrigen leugnen, daß ſie nicht auch die Beur—
theilungskraft ihrer Zuhorer geſcharfet hat.
ten? Jhre Ratzel, welche ſie aufloſen laſſen,
konnen einigen Beweis abgeben. Dieieni
gen wurden vor geſchikt gehalten, welche auf

vorgelegte dunkle Fragen eine wohlerſonnene.
Antwort zu geben vermogend waren.

6. 9.
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SH. H.Die Nothwendigkeit der Schulzucht
haben die alten Deutſchen ſehr wohl eingeſe—

hen. Es war ſo ferne, daß die Druiden
ihren Schulern durch die Finger hatten ſe—
hen ſollen, daß man ſie vielmehr einer faſt al—

zugroßen Hartigkeit und Strenge beſchuldi—
gen mogte. Man findet glaubwurdige Zeug—
niße, daß ihre Zuhorer ein mehr als pythago—
riſches Stilſchweigen haben beobachten muſ—
ſen; ob es gleich unerweislich iſt, was Clu
ver und Scchedius muthmaßen, daß ein
harter Eid. des Stilſchweigens von ihnen ſey
gefordert worden. Da nun ſolche Probe
Zeit ſich biß auf zwauzig Jahre zu erſtrecken
pflegte: ſo kann man leicht erachten, wie ſehr
ſie in der Gedult ſind geubet worden. Wie
ſitſam mußrnicht die damalige Jugend geive—
ſen ſeyn; und wie weislich mußen nicht die
damaligen Lehrer Furcht und Liebe zu ver—
binden gewußt haben, da niemand bei aller
Strenge ihrer Kloſterzucht entlaufen.
Die weiſe Auffuhrung der Eltern hat hiezu
ohne Zweifel das allermeiſte beigetragen.
Caeſar unterrichtet uns, daß ſie von aller
Verzartelung ihrer Kinder ſehr weit entfer—
net geweſen. Sie werden alſo gewis keine

Klagen

5
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Klagen wieder die Kehrer angenommen ha—
ben. An Viſitationen und anderer guten
Aufſicht hat es auch nicht gefehlet. Es iſt
bekannt, daß die Druiden durch ihre Vor
ſteher, welches halbe Biſchofe und Superin
tendenten waren, regieret worden. Meinen
Leſern werden hiebei die Namen eines Di
vitiakus, eines Siniſtus, eines Libys
einfallen. Und wem ſind dieſe Namen un—
bekannt? Es iſt alſo kein Zweifel, daß der
oberſte Druide auch allemahl der ober
ſte Gymnaſiarche und Scholarche
werde geweſen ſeyn.

ſ. 10.
 Die Wißenſchaften, welche in den Schu

len der alten Deutſchen getrieben worden,
mußen nach der Beſchaffenheit der damaligen
Zeit beurtheilet werden. Es kommt mir faſt
ſo vor, als ob die Druiden in allen ſo ge
nannten Facultaten Doctoren und Profeßo—
ren geweſen ſind. Denn warum ſolte es
uns nicht frey ſtehen, ſo wohlverdiente Man
ner mit Ehrentiteln zu belegen? Die Lehre
von dem Gotzendienſt iſt freilich ihr
Hauptwerk geweſen. Und da. muß man zu—
geben, daß ſie vor vielen andern Heiden gar

ver
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vernunftige Grundſatze gehabt haben. Un—
vernunftig handeln alle dieienigen, welche
unſre brave Vorfahren in die Claße der Got—
tesleugner ſetzen wollen. Daß ſie eine Drei—
einigkeit geglaubt hatten, wie Cluver und
Schedius geglaubt haben, das glaube ich
freilich nicht, ſo ſehr ich es auch wunſchen
wolte. Von der Beſchuldigung einer alzu—
großen Vielgotterei aber konnen ſie in den
alteſten Zeiten fuglich losgeſprochen werden.
Gie beſchamten ſelbſt die ſtolzen Romer, de—
ren blinde Abgotterei ihre eigne Schriftſteller
durch die Hechel ziehen:

Non turba Deorum
Iaulis, vt eſt hodie, contentaque fidera pau-

cisNuminibus, miſeruin vrgebant atlanta mi-

nori
Pondere. IVVENALIs

Von dem unendlichen hochſten Weſen hegten
ſie einen edlen Begrif. Von Gotzenbildern
wollten ſie inichts wiſſen, weil ſie ſolches mit
den Vollkommenheiten des Weſens aller We
ſen nicht zuſammen reimen konnten. Aus die
ſem Grunde duldeten ſie keine Tempel, ſon—
dern verehrten ihre Gotter in den heiligen
Waldern mit ehrerbietigem Stilſchweigen.

E Ja
4
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Ja ihr Eifer war nach ihrer Art ſo groſt,
daß ſie faſt unſere heutige Kaltſinnigkeit be—
ſtrafen konten. Jrrige Lehren, ich meine
ſolche Lehren, welche mit ihrem damaligen
Lehrbegrif nicht uberein kamen, waren ihnen
ſehr verhaßt. Und was werden die Liebha—
ber der ſchonen Schriften des Cicero ſagen,
wenn ich ihnen melde, daß die Bucher dieſes
vortreflichen Romers von der Natur der
Gotter als irrig und ketzeriſch von denen
Druiden ſind verdammet worden:

Terricus ille sSiv ARDvVs
Qui de natura cricERouIs ſeripta Deo-

riliinDoctrinae haereticae Stauonis damnauit in
aula

Publice, et exuſſit: fluuio Burdone fa-

uillas
Excipiente ſacras. nAnmcouivs.

Es iſt in der That zu bedauren, daß man von
ihren Geheimnißen nur zerſtummelte Zeug—
niße aufbehalten hat. Man wurde ſie aus
ihren Lehrbegrif weit beßer beurtheilen kon—
nen. Jndeßen kann man auch auf der an—
dern Seite nicht leugnen, daß ſie ſich ſehr
grauſame Gotter mußen eingebildet haben:

als davon die haufigen Menſchenopfer un—
perwerfliche Zeugen ſind.

 qui.
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quibus immitis placutur ſunguine diro
teutates, horrensque feris altaribus Heſfus,

Et Taramis feythicae non mitior ara Dia-

uade. LVCANVS.
F. 11.Die Lehren der Rechtsgelehrſam

keit, welche die Druiden ihren Schulern
beigebracht, muſſen ſich nothwendig auf die
Billigkeit gegrundet haben Was hatte
ſonſt unſere erſten Vater bewegen konnen,
daß ſie dieſen Schulmonarchen ſelbſt in dem

gemeinen Weſen ſo große Vorrechte zuge—
ſtanden. Alles gieng durch ihre Hande.
Sie bedeuteten mehr als ihre Konige und
Furſten Dig wichtigſten Streithandel
wurden von ihnen allein entſchieden) Man
pflegt ſich oft an denen Lehrern in Schulen
zu verſundigen. Man will verſichern, daß
ſie ſich bei der Schulzucht eine gewiſſe Art
der Hartigkeit des Gemuths angewohnen.
Von den Druiden konnte man dieſes mit beſ—

ſern Recht behaupten. Die von ihnen ab—
gefaßte Geſetze, davon noch einige Uberbleib—
ſel vorhanden ſind, verrathen eine gar zu groſ—
ſe Strenge. Auch auf geringe ſcheinende
Verbrechen ſind die harteſten Strafen geſe—
tzet. Und nun wird man ſich einen Begrif
machen konnen, von dem, was die Druiden

E a ihren
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ihren Schulern werden vorgetragen haben.
Das erſte Grundgeſetz wird geweſen ſeyn,
daß man das gemeine Volk im Zaum halten
muße. Kaum kann das pabſtliche Kirchen—
recht die Eayen ſo niedertrachtig beſchreiben,

als die Druiden den Pobel in ihren Schulen
werden abgemahlet haben.

1) TALEPIED hat bie Ordonnances des Druides Jfu-
risconſultes in zwanzig Artikeln beſchrieben in Hi-
ſtoire de l' eſtat et republigues des Druides. Paris
1585. in 8.

2) vio cukysos v: Absque Druidibus nihil ſas erat
regibus exſequi, ac ne conſultare quidem, adeo, vt re
ſſa regnarent Druidae, reges autem quafſi eſſent
ipſorum adparitores et miniſtri in exſequendis de-
cretis. nIELMoLDVS: Rex apud eos modicae ae-
ſtimationis eſt comparatione flaminis. Ille enim re-
ſponſu requirit et euentus pörtium explorat. IIle
ad nutum fortium et porro rex et populus ad illius
nutum pendent.

3) CatsAR: Ad hos magnus adoleſcentum numerus
diſciplinae cauſſa concurrit, magnoque ii ſunt apud
eos honore. nam fere de omnibus controuerſiis publi-
cis priuatisque conſtituunt; et ſi quod eſt admiſſium
facinus, ſi caedes facta, ſi de hereditate, de ſinibus
controuerſiæ eſt, iidem decernunt, praemia poenasque
conſtituunt. Si quis aut priuatus aut populus eo-
rum decreto non ſtetit, ſacriſficiis interdicunt. huec
poena apud eos eſt grauiſſimu.

g. 12.In der Arzeneiwißenſchafft ſind un
ſere alteſte Schullehrer nicht ganz unerfah—
ren geweſen'). Sie wuſten, wie viel an ei—
ner dauerhaften Geſundheit gelegen ſey. Sie

gaben



fur die alten Deutſchen. ba

gaben daher ihren Zuhorern Anleitung, wie
ſie ſich eine weitlauftige Erkentniß der Krau—
ter erwerben muſten. Denn dieſes waren
die Arzeneien, welche ſie den Krankheiten
entgegen ſezten. Hauptſachlich erſtreckte ſich
ihre Wißenſchaft auf die Heilung außrer
Krankheiten, als davon ſie, vermoge ihrer
Lebensart, am allermeiſten angefochten wur—

den. Wolte ich meiner Einſicht folgen, ſo wur—
de ich ſie als eifrige Stahlianer beſchrei—
ben. Jch wurde mich auf dieienigen Regeln
berufen, welche ſie zu Erhaltung der Geſund—
heit und zu Verhutung der Volblutigkeit,
als einer fruchtbaren Mutter unzahliger
Schwachheiten, vorgeſchrieben haben. Sie
unterrichten uns, daß man die Tugend der
Maßigkeit und Enthaltung ausuben, und ei—
ne dftere Leibesbewegung vornehmen ſolle?).
Doch mit denen ordentlichen Arzneimitteln
waren die Druiden nicht einmahl zufriecden.
Sie wollten gar die Ehre haben, Panaceen
zu erfinden. Daß ſie in der ſo beſchrieenen
heiligen Miſtel große Geheimniße geſucht, iſt
bekannt genung. Nur der kummerliche Vers:

Ad viſcum Druidas, Druidae clamare ſo-
lebant,

der dem Ovidius von undenklichen Zeiten
her, zugeſchrieben wird, iſt dieſem Dichter

Ez niemals
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niemals in die Gedanken gekommen; als
welches nur dieſe leugnen werden, welche die
Schriften des vortreflichen Dichters nicht
mit Aufmerkſamkeit geleſen haben. Mit der
Arzneiwißenſchaft wurde von den Druiden

die Mathematik und Naturlehre ver—
bunden. Die Zeiten berechneten ſie ganz
genau. Jn der Lehre von den Sternen und
deren Lauf waren ſie recht emſige Forſcher.
Die Vielheit der Welten nahmen ſie ganz
willig als einen wahrſcheinlichen Satz an.
Sonnen und Mondfinſternißen wuſten ſie
vorher zu beſtimmen?). Und von der Dau—
er unſrer gegenwartigen endlichen Welt hat
ten ſie keine unnutze Gedanken. Ja von den
Druiden in Friesland will man ſo gar
Nachricht haben, daß ſie die Kriegeskunſt in
ihren Schulen, ohnezweifel aus der hoheren.
Mlathematik, offentlich gelehret haben.
Nur darin mogten ſie wohl wenig Beifal fin—
den, daß ſie denen Himmelskorpern, und
ſonderlich dem Monde, einen gar zu ſtarken
Einfluß in die menſchlichen Handlungen zu
geſchrieben haben.

1) Dahin gehort 10. Go T FR. HAnRVII diſſ de me-
dicina veterum Germ. und RoT HII Werkchen de no-
zninibus, quibus medicos Germaui veteres adpellarunt
Helmſt. 1735 8. Der letztere ließ uns ein Syn-
tagma de antiquitatibus Germanorum veterum

medicis
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medicis erwarten. Es iſt aber bei der bloßen Zu—

ſage verblieben.
2) Jhre Lehrſatze hat man in den folgenden Zeiten in

dieſe Worte eingekleidet: Wilſt du ſeyn geſund,
wenig eß dein Mund, ub' dich alle Stund, lauf
nicht wie ein Hund.

3z) Livius berichtet, daß ſo gar ein gemeiner Soldat
aus Gallien in dem Macedomiſchen Kriege eine
Mondfinſterniß vorher ſagen konnen. S. Strau—
chii, Vormii, und des ber. Herrn Pockmans hie
her gehorige Schriften.

J.. 13.Die Weltweisheit iſt in den Schulen
der alten Deutſchen auf das ſorgfaltigſte ge
trieben worden. Man wuſte damals von
keinem Zank zwiſchen den Gottesgelehrten
und Weltweiſen, weil die Druiden beides
in einer Perſon vorzuſtellen wußten. Hat—
te der beruhmte Wolf zu ihren Zeiten gele—
bet, ſo glaube ich ganz gewiß, die Druiden
wurden recht ſtrenge Wolfianer geworden
ſeyn. Da aber dieſes nicht geſchehen iſt, ſo
muß man es ihnen zu gute halten, daß ſie ih—
re Lehren nicht ſyſtematiſch abgefaßet haben.
Darin ſind alle Geſchichtſchreiber einig, daß
ſie ſich mit Betrachtung der Sele am meiſten
in ihren Schulen beſchaftiget, ob es gleich un
erweislich iſt, daß die ſo bekante Selen Wan—
derung ein algemeiner Glaubens.Artikel bei
ihnen geweſen ſey. Von der Unſterblichkeit
der Selen waren ſie ſo bundig uberzeuget,

E4 daß
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daß ſie bloß um dieſes Lehrſatzes willen dem
Tode mit großmuthigen Verlangen entgegen

ſahen). Selbſt von den Selen der Thiere
wuſten ſie ein langes und breites zu erzah—
len?). Dabei waren ſie in Diſputiren ſo ſehr
hitzig, daß ſie ſich auch wohl dabei hatten
todſchlagen laßen. Der ſcharfſinnige Ver
faßer der grundlichen Anweiſung zur neumo—
diſchen Weltweisheit will angemerket haben,
daß man durch alzuheftiges Diſputiren ſich
die Schwindſucht auf den Halß laden konne.
Und gewis, wenn ich die Bildniße der alten
Druiden betrachte, ſo kommt es mir faſt
ſo vor, als ob die Lunge bei einigen unter ih—

nen ſehr große Noth gelitten habe. Viel
predigen hat ihren Leib wohl eben nicht mu—
de gemacht. Und alſo muß die Urſache in

dem hitzigen Diſputiren zu ſuchen ſeyon. So
groß aber die Aehnlichkeit zwiſchen den da—
maligen und den heutigen Weltweiſen war,
ſo groß iſt der Unterſchied, den wir zwiſchen
ihnen bemerken konnen. Darinn war ihre
Lehrart unterſchieden, daß die Druiden
mehr auf die Sittenlehre ihr Auge rich—
teten. Sie waren praktiſche Weltweiſen.
Was ſie erkannten, das ſuchten ſie auch in
Ubung zu bringen. Dadurch erhielten ſie
das ungezwungene Lob, daß die guten Sitten

bei
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bei ihnen mehr vermogten, als bei andern die

beſten Geſetze. Jhre ganze Sittenlehre
aber war nachdes Laertius Zeuaniß in drer
Grundſatze verfaßet: daß man die Got—
ter ehren, das Boſe meiden, und Ta
pferkeit beweiſen muße.

2) VALER. MAXIM: Alacris fortis eſt philoſophia
Cimbrorum et Celtiberorum, qui in exſfultabant,

7

tanquam glorioſe et feliciter vita exceſſuri. lamen-
tabantur in morbo, quaſi turpiter et miſerabiliter
orituri. Und LVCANVS:

certe populi, quos deſpicit arctos
felices errore ſuo, quos ille timorunt
Mauiuinuis haud vrget leti metus, inde ruendi
In ſerrum mens prona viris animaeque capaces
Mortis, et ignauum eſt rediturae parcere vitae.

2) Wenn dem Bericht des Hamkonius zu trauen iſt,
ſo hat der Frieſiſche Druide Harco ein eignes Buch
de anima brutali geſchrieben.

ſJ. 14.
Die ſo genannten ſchonen Wiſſen

ſchaften haben die Druiden in ihren
Schulen nicht hindangeſetzet. Jn der Dicht
kunſt waren ſie nach ihrer Art vollkomme
ne Meiſter, daher ſie auch in dem großeſten
Anſehen ſtunden. Wo hat man in den Ge—
ſchichten geleſen, daß ſich iemand durch die
Dichtkunſt auf den koniglichen Thron empor
geſchwungen habe? Bloß die Nordiſchen Ge—
ſchichte erzahlen uns ein ſolches Exempel ohne

Es5 Exempel
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Exempel') Man meine ia nicht, als ob
die niedertrachtigen Schmeicheleien, wodurch

ſich unſere heutige Dichter ſo ſehr verdachtig
machen, auch damals den Weg zur Ehreu—
bahn geofnet hatten. Von denen Barden
und Skalden kan man das Gegentheil bewei—

ſen?). Mit der Dichtkunſt wurde in den
Schulen der alten Deutſchen die reizende
Tonkunſt verbunden. Und man kan in
Wahrheit behaupten, daß ſie keine Stumper
in derſelben geweſen ſind. Nicht eine turki—
ſche Panduren Muſik, ſondern ein recht be—
zaubernder Wohlklang war es, wodurch ſie
die Gemuther ihrer Zuhorer in die heftigſte
Bewegung ſetzen konnten?). Jn der Be
redſamkeit hatten ſie es ziemlich weit ge
bracht, weil ſie in Friedens und Kriegeszei—
ten das Wort fuhren mußten. Man mußte
ein Fremdling in den Alterthumern ſeyn,
wenn man nicht geleſen hatte, daß ſie oft durch

ihre feuerreiche und nachdruksvolle Reden ſo
gar fluchtige Armeen wieder in Ordnung ge—
bracht haben. Die Geſchichte wurden bei
ihnen in Reime verfaſſet, damit ſie deſto beſ
ſer fortgepflanzet, und ſonderlich der Jugend
zur Nacheifrung konten vorgehalten wer—
den?“). Die Erdbeſchreibung aber
muß auch um deswillen ihnen nuzlich gewe—

ſen
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ſen ſeyn, weil ſie ſich ſo ſehr um die Große
der Welt bekummert haben.

1) Jch rede von dem Hiarne oder Jarnus, der wegen
ſeiner Grabſchrift, die er auf den Konig Frotho ver—
fertiget, tuchtig erkannt worden, den koniglichen

Cchron zu beſteigen. Meine Leſer ſind vielleicht be.
gierig, dieſe Grabſchrift zu leſen, es wurde ihnen
aber wenig damit gedienet ſeyn, wenn nicht Saxo
Grammatikus des Jarnus Dolmetſcher ware:

Frathonem Duni, guem longum viuere vellent,
Per ſua defunctum ruru tulere diu:

Principis hac ſummi tumulutum ceſpite corpus
Aethere ſub liquido nuca recondit humus.

2) Saxo ſoll hier abermals einen Skalden,
katherus, reden laßen, wie er die Laſter des Konigs
Jagellus nachdrucklich beſtrafet:

Sed probum quuerens, adii guloſum
Deditum ventri vitioque regem.
Cuũus in luxum ſtudium refudit

loeda voluptus.
Clærtt RALDAuMNI ratus eſſe ſermo,
Qui breui nobis cecinit futurum.
Quod patri gnaro generandus eſſet

Filius excors,
Z3)DIopoſ. stevr: Sunt etiam apud Celtas carmi-

num melicorum poetae, quus Bardos nominant. Ili
ad inſtrumenta lyris non diſſimilia, aliorum vitupe-
rationes decantant, aliorum laudes. Hlelicis his poe-
ris non in pacis folum negotiis, ſed etiam iu bellis
tam hoſtes quam amici auſcultant. Hi inter ad-
uerſas ſaepe acies, dum ſtrictis enſibus et protenfis
baſtis inter ſe exercitus propinquant, in medium
Progreſſi, ac ſi beſtias incantamentis cicurarent, proe-

/4tua irimunt.
4) 10. NAGNvVS: Fuerat al origine regni magnus

eius incolis gloriæe et laudis adpetitus. Proinde
praeclara maiorum geſta in carmina et verſus, quo-
aum poëtico more, fed patrio ſermone, redigere cu-

Aatteruut
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aiterant, eaque in conttiuiis, vt iuuentutent ad vir-
tutem excitarent, frequenter concinebant.

g. 15.
Die Gewohnheit hat es zum Geſez ge—

macht, daß geſchikte Lehrer in Schulen nicht
nur mit dem Munde, ſondern auch mit der
Feder nutzen muſſen. Jch werde hoffentlich
keine Ketzerei begehen, wenn ich auch die bun—

digen Schriften der Druiden mit Lob
ſpruchen belege. Man erklare meine Worte
recht. Jch behaupte keinesweges, daß ſie
Polygraphen geweſen ſind. Nur unſren Zei—
ten war das Vorrecht aufbehalten, daß die
Welt unter den unzeitigen gelehrten Mißge—
burten faſt erſticken ſolte. Die Druiden
waren kluger. Sie wuſten, daß es nicht al—
lemahl ein untrugliches Kenzeichen eines
grundlich gelehrten und um das gemeine Be-
ſte verdienten Mannes ſey, wenn er die Welt
mit Schriften uberhaufet. Sie gehoren zu
der Anzahl ſolcher Gelehrten, die mehr ge—
dacht, und weniger geſchrieben haben. Und
auch davon laßt ſich nicht vieles mit Gewis—
heit ſagen. Die Urſachen ſind bekannt, war—
um wir den unerſezlichen Verluſt ſo vieler
ſchonen Denkmahle des Alterthums bedau—
ren mußen). Jch gedenke niemals ohne
Verdrus an den unzeitigen Eifer derer Mon—

che,
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che, welche bei der Ausrottung des Heiden—
thums der unſchuldigen Papiere nicht geſcho—

net haben. Wem es darum zu thun iſt, die
Namen vieler alten Schrifiſteller und die
Aufſchriften ihrer Bucher zu wißen, dem wird
Hamkonius in Abſicht auf die Druiden
in Friesland die Zeit verkurzen konnen?).

1) S. tyse. cuRrRisT. DITHMARI adiſſ. de vet.
Seript. Germ. defectu in Sylloge diſſ. S. 323. etc. FRI-
CKIVS ade Druidis ed. nou. p. 12. etc.

2) So ſoll z. E. nato de diis patriis, de ſacrificiis
deorum, und de delubris altaribusque inriſia erigen-
dis: SYNNA de colendis diis patriis et extermi-
nandis chriſtianis: HaARco de immortalitate

animae humanae: vi T ho de reſtaurandis delu-
bris deorum, de reformandis Gymnaſiis: roproO
de cultu deorum, de ritu ſacrificiorum, de officiis
Druydum: SIVARDvS de prohibenda chriſtia-
norum doctrina: occo de doctrina Druydum,
de ſucceſſione profeſſorum in aula Dei u. ſ. f. ge
ſchrieben haben.

J. 16.
Meine Leſer werden es dem izt angefuhr—

ten hamkonius zu gefallen glauben, daß
aus den Schriften der Druiden in Fries—
land ganze Bibliotheken entſtanden ſind,
womit ihre Schulen ausgezieret worden. Er
ruhmet ſonderlich die Bemuhungen des Cab

b o,
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bo, eines Jurſten der Frieſen und großen
Beforderers der Gelehrten:

Illuſtriu fagi
Seripſfit in aſſerulis maiorum geſta ſuorum,
Friſonis antiquu condens ea B1IBLIo-

7TILECA.
Er nennuet zugleich den Vitho, einen geſcheu—
ten Druiden, der de locupletanda biblio-
theca publica, und de actis publicis ad poſte-
ritaris memoriam diligenter conſeruandis
ſchriftliche Vorſchlage abfaßen mußen. Und
zu dieſen leztern Schriften, ſoll, wie Suf—
fridus meldet, eine heftige Feuersbrunſt
Gelegenheit gegeben haben, da die vornehm
ſte Bibliothek zum Schaden der Alterthumer
durch die Flammen verzehret worden.

g. 17.
Noch eins iſt ubrig, welches wir zum

Ruhm der weiſen Schulanſtalten bei den al—
ten Deutſchen nicht mit Stillſchweigen uber-
gehen mußen. Auch dieienigen, welche ver—
moge ihres Geſchlechts von den Wißenſchaf—
ten pflegen ausgeſchloßen zu ſeyn, waren da-
mals in keine ſo enge Schranken eingeſchloſ—

ſen.
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ſen. Die Alrunen waren viel zu liſtig, als
daß ſie den Druiden nur das geringſte hat
ten nachgeben ſollen. Jene hatten ihre Schu—
len, womit ſie dieſen faſt den Vorzug ſtreitig
machten. Sie trugen in denſelben die Leh—
re von dem Gotzendienſt vor, weill ſie,
wie Strabo meldet, die Feſttage beſtim—
men muſten. Sie lehrten die Rechtsge—
lehrſamkeit, weil ſie nach des Polyae—
nus Zeugniß in zweifelhaften Rechtshandeln
den richterlichen Ausſpruch thaten. Sie
lehrten die. Arzneiwißenſchaft, weil ſie
nach Taciti Bericht die Wunden ſo geſchikt
zu heilen wußten. Sie lehrten die Welt—
weisheit, weil ſie ſo gar zukunftige Dinge
weißagen konnten. Ja ſie mußen auch die
Beredſamkeit in ihren Schulen getrieben
haben, weil  ſie durch ihre liſtige Reden halbe
Wunder verrichteten. Es iſt wahrſcheinlich,
daß die hochſte Schule der Alrunen
auf der Jnſul Sena ſey geſtiftet worden,
davon uns Strabo und Mlela ſo viel fa
belhaftes erzahlen.

ſ. 18.
Wenn unſre weiſe Vater meines

Ruhms bedurftig waren, ſo muſte ich
den
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den Beſchluß dieſer Abhandlung mit ge—
grundeten Lobſpruchen machen. Nichts
konnte leichter als dieſes fallen, da die

Weisheit der alten Deutſchen ſo gar aus
ihren Schulanſtalten aufs deutlichſte her—
vorleuchtet. Doch die Wahrheit nothiget
mir das Bekenntniß ab, daß denen chriſt—
lichen Schulen und Gymnaſis ein ungleich
großerer Vorzug einzuraumen iſt. Wie
wurden ſich unſere Vater verwundern,
wenn ſie aus ihren Grabern erſtehen,
und unſre heutigen weiſen Schulanſtalten
ſehen ſolten. Es kommt mir faſt ſo vor,
als ob ſich ihre Aſche vor Freuden bewe
get. Solche Zeiten haben wir.

g tA
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